
t

h

4 43re

Das Polkoblakt
i

ezugopreis
Der

v

frei ins
l

vhne

70 p.

Sie Brue weit

Schritileitung:

S

für

Großes Hauptquartier, 2. Dezember 1915. (W. T. B.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Außer Artillerie und Minenkämpfen an verſchiedenen Stellen
der Front keine beſonderen Ereigniſſe.

Nordweſtlich von St. Quentin fiel ein wegen Motorſchadens
niedergegangener Doppeldecker mit zwei engliſchen Offizieren
in unſere Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.
Die Schilderung des ruſſiſchen Tagesberichte vom 29. No-

vember über Kämpfe bei Jlluxt Kaſimirſchki iſt frei erfunden.
Bei der Armee des Generals Graf v. Both mer wurden vor-

gehende ſchwache Aöteilungen der Ruſſen von den Vorpyoſten ab-
gewieſen.

Balkan-Kriegsſchauplat.
Weſtlich des Lim wurden Boljanie, Plewlje und

Jabuka beſetzt. Südweſtlich von Mitrowitza wurden
4000 Gefangene und 2 Geſchütze eingebracht.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 1. Dezember. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe. Bei den dem öſterreichiſch
ungariſchen Oberbefehl unterſtehenden verbündeten Streit-
kräften der Nordoſtfront wurden im Monat November an Ge-
fangenen und Beute 78 Offiziere, 12 000 Mann und 32 Maſchi-
nengewehre eingebracht.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Unſere Truppen dringen umfaſſend gegen Plevlje vor.

Eine Kolonne greift die Gradina- Höhe ſüdöſtlich des Metalka-
Sattels an. andere erſtürmte in den Nachmittagsſtunden
und nach Einbruch der Dunkelheit den von Montenegrinern

h verteidigten Höchflächenrand zehn Kölometer nördkich von
levlje. Die Armee des Generals von Kogveeßahat im No

vember 40800 ſerbiſche Soldaten und 26600 Wehr-
fähige gefangen genommen und 170 Geſchütze und 12
Maſchinengewehve erbeutet

Verlängerung der Kriegsdienſtpflicht in Ungarn.
Wie amtlich gemeldet wird, legt der Landesverteidigungs-

(Honved) miniſter dem Reichstage ein Geſetz vor, das die Jn-
anſpruchnahme der Altersklaſſen zwiſchen 50 und 55 Jchren
für die mit dem Kriege im Zuſammenhang ſtehenden Arbeiten
im Inlande zuläßt. Jn Oeſterreich dürfte eine ähnliche Be
ſtimmung zu erwarten ſein.

Nachlaſſen der Jſonzokämpfe.
Der öſterreichiſche Heeresbericht teilt mit: Der geſtrige Tag

verlief an der Jſonzofront im allgemeinen ruhiger. Nur
der Brückenkopf von Tolmein wurde wiederholt heftig ange-
griffen. Dieſe Vorſtöße des Feindes brachen in unſerem Feuer
zuſammen. Heute nacht ſetzte ſtarkes Artilleriefeuer gegen denRordhang des Monte San Michele ein. Gleichzeitig griffen die
Jtaliener den Gipfel dieſes Berges an; ſie wurden zurück
geſchlagen. Auch feindliche Angriffsverſuche im Raume
von San Martino wurden abgewieſen.

Cadorna berichtet: Wir befeſtigten die eroberten Stellungen.
Die Artillerie entwickelte lebhafte Tätigkeit, um die feindlichen
Stellungen zu Jn kleinen Gefechten nahmen wir
dem Feinde 30 Gefangene und ein Maſchinengewehr ab.

Die Einberufung der Jahresklaſſe 1917 in Frankreich. Die
Kammer beriet den Geſetzentwurf über die Einſtellung der
Jahresklaſſe 1917. Durch Handaufheben nahm ſie die Geſetzes
vorlage an. Kriegsminiſter Gallieni hat entſchieden, daß der
Jahrgang 1917 am 5. Jan mar 1916 eingezogen werden ſoll.
Turmel hatte einen radikalſozialiſtiſchen Antrag, Auriol einen
ebenſolchen der Sozialiſten begründet, welche beide die Ver-
tagung der Vorlage forderten. Beide Redner verlangten, daß,
wenn man neue Mannſchaften brauche, man ſie aus den zahl
loſen Drückebergern nehmen ſollte, deren Exiſtenz eine Schande
wäre. Die Radikalſozigliſten zogen ihren Antrag unter An-
ſchluß an den ſozialiſtiſchen zurück. Der ſozialiftiſche Antrog
wurde mit 405 gegen 115 Stimmen abgelehnt.

Serbiſche Kinder nach Frankreich. Die nationale franzöſiſche
Waiſenfürſorge beſchloß, die ſerbiſchen Kinder in Südfrankreich
unterzubringen.

Die Werbearbeit der Regierung unter den engliſchen Ar-
beitern. Jn' London wurde eine große Arbeiterverſammlung
abgehalten, an der 1000 Delegierte teilncchmen, die 4 Millionen
gewerkſchaftliche organiſierte Arbeiter vertraten. Miniſterpröſi
dent Asquith wies auf die enormen Laſten hin, die der Krieg
dem Lande auferlege Die Regierung vertraue darauf, daß
alle Klaſſen, insbeſondere die Arbeiter, den Geiſt der Selbſt
aufo pferung entwickeln würden wie in der Vergangenheit. Der
Präſident des Handelsamtes Runeciman berichtete, was die
Regierung getan habe, um eine ungerechtfertigte Steigerung
der Lebensmittelpreiſe zu verhinderns Der Schatzkanzler
MeKenna betonte die Notwendigkeit, im gegenwärtigen Augen-
blick nicht mit neuen Lohnforderungen zu kommen.
Die Hauptſache ſei, das Land mit Söldaten, Matroſen und
Kriegsbedarf zu verſorgen. c
England behält das zu leihende Geld im Lande.

liſche Regierung läßt die Zeichnung anf die franzöſiſche Anlei
bis zu einem beſtimmten Vetruge, verwutlich 1200 Millivne
Frank., unter der Vedingung zu, daß die geſamte Zeichnungs-
ſumme im Lande bleibt und zur Bezahlung von engliſchen
Lieferungen an Frankreich dient.

Zur Erſchießung von Frauen. W T, B. meldet: „Jn Eng-
land hat man zum ſoundſovielten Male den Fall Cavell zum
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rrrrrrrn—— reDeutſcher Heeresbericht. Anlaß genommen, das Vorhandenſein einer deutſchen
Schreckensherrſchaft in Belgien zu behanpten, die ſogar an
Frauen Todesurteile vollſtrecken laſſe. Es iſt aber bereits feſt
geſtellt, daß die Franzoſen im Laufe dieſes Krieges Frauen
erſchoſſen haben. Ob auch unter den in England Gehenkten
ſich Frauen befanden, bleibt noch abzuwarten. Tatſache iſt aber
daß in Belgien vor der Okkupatien am 18. Auguſt 18914 die u
verehelichte Julig van Waunterghem wegen Kriegsverrats ſtan
rechtlich erſchoſſen wurde Die Nordd. Allgem. Ztg. veröffent-
licht heute das Fakſimile eines vom belgiſchen Kriegsminiſter
unterſchriebenen Briefes, in dem der Stadt Antwerven der An
ſchlag des Urteils befohlen wurde.“

Die Friedensinterpellation.
ReichstagsfraktionDie ſozialdemokratiſche

giht folgendes bekannt:
Die Fraktion hat vor dem Zuſammentritt des Reichstags in

ſechstägigen eingehenden Beratungen alle Fragen, die gegen
wärtig die Jntereſſen des Volkes berühren, behandelt. Die
letzten beiden Tage waren der Ausſprache über die Fragen der
auswärtigen Politik gewidmnet. Sie gipfelte in dem Beſchluß,
folgende Jnterpellation im Reichstag einzubringen:

Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Auskunft darüber zu
geben, unter welchen Bedingungen er geneigt iſt, in
Friedensver handlungen einzutreten?

Dieſe Jnterpellation wurde, von der Fraktion mit 93 gegen
5 Stimmen beſchloſſen. Eine andere Formulierung der Jnter-
pellation vereinigte 43 Stimmen auf ſich. Die Jnterpellation
wird Genoſſe Scheidemann begründen, Genoſſe Landsberg
wurde als Redner für die Beſprechung der Interpellation be-
ſtimmt.

Dieſe Interpellation iſt der bedeutfamſte Schritt in dieſem
gewaltigen Völkerringen. Wir und die weiteſten Volksmafſen
begrüßen ihn mit großer Freude, die wir uns im Augenblick
auch nicht durch die Gedanken über ſein ſo ſpätes Kommen
trüben laſſen wollen. Wir möchten es für ausgeſchloſſen hal
ten, daß die geſamten bürgerlichen Parteien, wie die D. T.
behauptet (ſiehe die Preſſeſtimmen), gegen einen ſolchen
Schritt ſeien; ein Teil von ihnen wird wohl klug genug ſein,
ſich nicht die Sympathien im Volke verſcherzen zu wollen.
Die Verhandlungen werden jedoch erwünſchte Klarheit bringen,
wie die Parteien zum Ziele des Krieges ſtehen. Das iſt ſehr
wichtig, denn im Auslande behauptet man, die Kreiſe, die
Annektionen forderten, ſeien die mächtigſten, die ausſchlag-
gebenden. Das wird ſich nun zeigen. Und auch die Regie-
rung kann nichts gegen die Interpellation haben, im Gegen-
teil: ſie müßte ſie begrüßen, da ſie immer betont hat, ſie ſei
zu Friedensverhandlungen bereit. Die Stimmen in England,
im Oberhauſe und in beträchtlichen Volksteilen, die Nachrichten
aus Frankreich über die wachſende Oppoſition gegen die
Kriegspolitik ſie erbringen den Beweis, daß die Frie
densſehnſucht im Auslande einen mächtigen Anſporn be-
kommen würde, wenn eine kluge deutſche Regierungserklärung
manche Zweifel zerſtreute.

Es muß wohl jetzt endgültig ausgeſchloſſen ſein, daß man
in gewiſſen rechtsſtehenden Blättern die alte Anſicht neu her-
vorholt, daß jede deutſche Erklärung über die Bereitſchaft zu
Friedensverhandlungen die Gegner zu neuen Taten aufſtachelt
und der deutſchen Sache ſchadet. Das iſt vorbei, denn Gerede
böswilliger aus ländiſcher Hetzblätter ändert gar nichts an der
militäriſchen Lage, die das allein entſcheidende ift. Und
die iſt ſo wird uns von der Regierung verſichert die
denkbar beſte für Deutſchland. Der Starke hat nichts zu
fürchten, wenn er dem Schwächeren ſeine Geneigtheit, mit ihm
zu verhandeln, kundgibt. Wird es abgelehnt, ſo hat ſich an
den Dingen nichts geändert; der Starke hat keinen Nachteil
davon gehabt.

Die deutſche Regierung iſt durch die Jnterpellation in die
Lage verſetzt, die böswillige Hetze zu zerſtören, die man im
Auslande damit treibt, daß man den Völkern ſuggeriert,
Deutſchland befolge die ausſchweifendſte Eroberungspolitik.
Mit dieſer Behauptung halten die Gewalthaber das Kriegs-
fieber in ihren Ländern aufrecht. Dieſem verbrecheriſchen
Treiben den Boden glatt zu entziehen, vermag eine einfache
Antwort der deutſchen Regierung.

Preſſe Aeußerungen.
Die rechtsſtehenden Blätter ſind von der ſozialdemokratiſchen

Interpellation nicht erbaut. So ſchreibt die Deutſche Tage s-
zeitung:

„Daß die Einbringung einer derartigen Jnterpellation im
jetzigen Zeitpunkte, um es milde auszudrücken, überaus un
zweckmäßig iſt, darin ſtimmen alle bürgerlichen Parteien voll
kommen überein. Dieſe Uebereinſtimmung iſt bereits feſtgeſtellt
worden. Wann die Interpellation auf die Tagesordnung
kommen werde, wird erſt in der nächſten Sitzung des Reichstages
entſchieden werden, die bekanntlich ettva am 9. Dezember ſtatt
finden wird.

Die Poſt hält die Zeit für noch nicht gekoymmen, um „auf
dieſe Dinge näher einzugehen.

Die alldeutſchen Berliner Neueſten Nachrichten
widmen der Jnterpellagtion einen Leitartikel, überſchrieben:
Ein Vorſtoß der Sozialdemokratie. Das Blatt hofft, „daß der
e falls er die Arena betritt, bei den Hörnern genommen

Das liberale Berl. Tageblatt ſchreibt: „Es iſt voraus-
zuſehen, daß dieſe Jnterpellation nicht überall gebilligt werden

Sozialdemokratiſches
Balle und den Saalkreis, dir Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Wittenberg Schweinißh, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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wird, und daß die Meinungen ſehr weit auseinander
werden. Wir für unſer Teil vermögen nicht einzuſehen, warum
ine ſo gefaßte Frage nicht an den Reichskanzler gerichtet wer
den und warum der Reichskanzler ſie nicht beantworten ſollte.
Will man einwenden, eine ſolche Ausſprache könnte im feind
lichen Auslande als ein Zeichen von „Schwäche“ gedeutet wer
den? Die militäriſche Stellung Deutſchlands und ſeiner Ver
ſündeten iſt eine ſo ſtarke, daß es uns gleichgültig ſein kann,
was nie zu bekehrende Vierverbandsblätter erzählen. Jn Eng-
land legt man ſich ja auch keinen Zwang auf und kümmert ſich
wenig darum, wie dieſes oder jenes Wort ausgelegt werden
könnte. Haben wir Grund, zagbafter zu ſein, als man es in
England iſt? Eine andere Frage iſt, ob Friedensver ungen
cine Ausſicht auf Erfolg haben würden. Jeder ch
kann. nicht nur im gegenwärtigen Falle. an zwei Klippen
ſcheitern An der Abneigung im gegneriſchen Lager und an
den Anſprüchen im eigenen. Vielleicht käme man einen Schritt
weiter, wenn der Reichskanzler ſich entſchließen wollte, über
den zweiten Punkt etwas Klarheit zu ſchaffen. Jn jedem Falle
kann, ſelbſt wenn man ſteptiſch denken mag, der deutſchen
Volksvertretung nicht das Recht verweigert werden, angeſichts
der außerordentlich günſtigen militäriſchen Situation den ver
artwortlichen Leiter der Reichspolitik über ſeine Abſichten und
Ziele zu befragen.“

Die Rriegslage.
Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Das wichtigſte Ereignis der vergangenen Woche iſt die Ver

drängung der ſerbiſchen Hauptmacht vom Boden
ihres Heimallandes. Bis auf kleine Gebietsteile um Monaſtir,
die aller Wahrſcheinlichkeit nach binnen kurzem ebenfalls be
ſetzt ſein werden, befindet ſich nunmehr Alt- und Neuſerbien,
mit einem Flächeninhalt von rund 80 000 Quadratkilometern,
in den Händen der verbündeten Heere. Die Reſte der ſerbi-
ſchen Streitmacht ſind teils auf montenegriniſches Gebiet über
getreten, deſſen öſtliche Grenzpäſſe ſie verteidigen ſuchen,teils über Prizren in die ſrtalbo niſchen Alpen abgezogen.
Angeblich wollen ſie von hier den Rückzug gegen Skutari (rund
110 Kilometer) fortſetzen.

Es iſt alſo einem Teile der ſerbiſchen Streitmacht gelungen,
ſich der einkreiſenden Bewegung der Heere Mackenſens und
der bulgariſchen Heere zu entziehen und man wird dies unter
den obwaltenden Umſtänden als eine tüchtige Leiſtung des
ſerbiſchen Feldherrn Putnik anerkennen, der bereits in den
Feldzügen von 1912, 1913, 1914 ſeine Befähigung bewieſen
hatte. Auch die ſerbiſchen Soldaten haben ſich gegen eine
große Ueberlegenheit tapfer geſchlagen und ſcheinen noch in
den Endkämpfen um Priſtina mit großer Standhaftigkeit ge-
fochten zu haben. darf man hierbei nicht überſehen,
daß der größte Teil des Heeres auf dem langen und ſchwie
rigen Rückzuge von der Donau und von der Oſtgrenze her
aufgeopfert worden iſt. Der zuſammenfaſſende Bericht des
deutſchen Generalſtabes beziffert allein die Verluſte an Ge-
fangenen auf mehr als 100 000 Mann und nennt dies „faſt die
Hälfte der ganzen ſerbiſchen Webrmacht“, das heißt doch
wohl einſchließlich der in Südmazedonien fechtenden Abtei-
lungen. Man wird das nach drei Kriegsjahren noch verblie
bene Feldbeer alſo auf nicht höher als etwa 220 000 Mann
ur Zeit des Donauüberganges der Verbündeten veranſchlagen
ürfen. Jn den letzten Tagen hat ſich nun die Zahl der Ge

fangenen noch bedeutend erhöht. Die blutigen Verluſte und
die durch Fahnenflucht entſtandenen laſſen ſich zurzeit noch
nicht genau abſchätzen. Man wird aber berückſichtigen müſſen,
daß an der Donau, um Belgrad, ſüdlich Belgrad und im Tal
der vereinigten Morawa, ferner an der Oſtgrenze des Landes
um Zajecar und Knjazevac, endlich an dem Paſſe von Kazanik
und um Priſting ſehr harte Kämpfe ſtattgefunden haben. Jn
der letzten Zeit des Feldzuges wurden außerdem Tauſende von
Fahnenflüchtigen aufgegriffen, im Oſten des Landes hatte ein
ganzes Landwehrregiment gemeutert und ſich zerſtreut. Man
muß alſo neben dem Verluſt an Gefangenen noch einen ſehr
hohen ſonſtigen Abgang von dem geretteten Teile des ſerbiſchen
Heeres abrechnen. Nach verſchiedenen Nachrichten italieniſcher
Berichterſtatter kann man die in Mazedonien an den Babuna-
päſſen und um Monaſtir verbliebenen Kräfte auf 10000 bis
15 900 Mann herechnen, und danach wohl ohne großen Fehler
ſchötzen, daß ſchwerlich mehr als ein Viertel der urſprünglichen
ſerbiſchen Heermacht nach einem Feldzuge von acht Wochen
auf montenegriniſches und albaniſches Gebiet übergetreten
ſein wird.

Daß dieſer Teil entkommen iſt vorläufig wenigſtens
darf nicht wunder nehmen; denn zum Einkreiſen gehören
immer zwei: einer der einkreiſt und der andere, der ſich ein
kreiſen jäßt! Unleugbar iſt General Putnik durch verſchiedene
Umſtände begünſtigt worden; zu ihnen gehört der hartnäckige
Widerſtand. den die Montenegriner an der Nordgrenze ihres
Landes und des Sandſchaks Novibazar, die Truppen ſeiner
Armee Bojowitſch aber im Süden bei Tetowo, Kazanik und
zuletzt füdlich Priſting den Bulgaren entgegengeſetzt haben.
Dadurch wurde ihm fein Rücken und die montenegriniſche wie
die albaniſche Grenze freigehalten.

Bei der Beurteilung des kriegeriſchen Wertes, der dieſen
Reſte eines einſt ſtolzen Heeres beizumeſſen iſt, darf man nicht
überſehen, daß es den größten Teil ſeines Geſchützes- und
Heeresgerätes hat zurü laſen müſſen. Nur Gebirgsgeſchütze
haben ihm über das wegeloſe r e noch folgen können,
und wer weiß, ob ſelbſt dieſe in voller Zahl? Aber auch der
Zuſammenhang und die Moral der Maſſe muß bei den ſtän-
digen Rückzugskämpfen und den ſchweren Entbehrungen, die
den Leuten auferlegt waren, endlich durch das Verlaſſen des
Heimatbodens empfindlich gelitten haben. Das Gegenteil
würde allen Kriegserfahrungen widerſprechen. Für den Sieger
iſt das eine ganz andere Sache, um ſo mehr, als er beſſer ver
pflegt war. Auch das Heer Napoleons iſt auf dem Rückzuge
aus Rußland nicht durch die Kälte und nicht durch die Waffen
der Ruſſen, ſondern durch Mangel und Zuchtloſigkeit zerſtört

worden e



Der Generalſtab erklärt die großen Operationen gegen
ſerbiſche' Heer für abgeſchloſſen; das ſoll nicht bedeuten,
es nunmehr ſeinem eigenen erkee in den ärmlichen
unwirtlichen Gegenden überlaſſen bleibt, in die es gedrängt
wurde. Wir erfahren denn auch, daß die Verfolgung fort-
geſetzt wird. Die Oeſterreicher dringen am Metalka Sattel
und ſüdlich Priboj gegen das eigentliche Montenegro, etwa in
ins auf Plevlje, vor und die Bulgaren verfolgen über

rizren.
Aber als ein Gegenſtand der großen ſtrategiſchen Kombi-

nationen iſt der Serbe nunmehr ausgeſchieden; die Heeres-
leitung kann ſich anderen Aufgaben zuwenden. Dem
ſerbiſchen Feldzuge folgt der Balkanfeld zug. Nach einem
italieniſchen Berichte ſollen deutſche Truppen auf Monaſtir
marſchieren; die Nachricht iſt ſonſt nicht beſtätigt.

Jnzwiſchen hat die Armee des franzöſiſchen Generals Sar-
rail bereits einen Rückzug vor den ihnen gegenüberſtehenden
Bulgaren angetreten; ſie hat das nördliche Ufer der Tſchrna
rjeka verlaſſen und die Eiſenbahnbrücke über den Fluß hinter
ſich verbrannt. Das ſieht nicht ſo aus, als ob ſie ſich in ab
ſehbarer Zeit in der Lage „fühle, ihrerſeits zum Angriff an
zutreten. Auch die Straßenbrücke bei Vozarei und noch weiter
weſtlich über die Belosnika iſt zerſtört worden. Die Erklä-
rung Sarrails, daß er nicht imſtande ſei, den Serben um
Monaſtir zu Hilſe zu kommen, erhält dadurch beſonderes Ge-
wicht; er ſcheint ſich vielmehr in ſeiner linken Flanke ſelbſt
bedroht zu halten. Auf ſeiner rechten aber iſt die mit ſoviel
Lärm angekündigte Offenſive der Engländer gegen das bulga-
riſche Strumitza klanglos im Sande verlaufen. Das alles
legt die Möglichkeit nahe, daß die Verhandlungen des Vier-
verbandes mit Griechenland durch die Ereigniſſe leicht über-
holt werden könnten.

Inzwiſchen geht der blutige Angriff der Jtaliener gegen
die Jſfonzoſtellung ſeinen furchtharen und ergebnisloſen
Gang weiter. Der Gedanke iſt ſchrecklich, daß an eine unlös
bare Aufgabe ſoviel koſtbares Menſchenleben vergeudet wird.
Gerade daß die vierte Jſonzoſchlacht, die am 10. November be-
gann, ſich hauptſächlich um die Eroberung des Brückenkopfes
von Görz mit ſeinen nördlichen und ſüdlichen Seitenſtütz-
rdunkten dreht, beweiſt, daß es Cadorna mehr auf einen Schein-
erfolg ankommt, den man dem Parlament bei ſeinem Wieder-
zuſamentritt präſentieren möchte. Denn dieſe vorgeſchobene
Stellung hat nicht den taktiſchen Wert, den die verzweifelten
Stürme der Ftaliener ihr zuzuweiſen ſcheinen. Sie iſt der
ſchwächſte Teil der öſterreichiſch- ungariſchen Front und wird
gehalten aus moraliſchen Gründen, nachdem man ſie zu Be-
ginn des Krieges nicht aufgegeben hatte. Jhr Verluſt würde
die weitere Verteidigung der Jſonzolinie keineswegs hindern,
da die Hauptſtellung des Generals Boroevitſch auf den Höhen
öſtlich Görz liegt; aber ihre Eroberung würde das ſchwächer
werdende Kriegsfeuer der Jtaliener von neuem entfachen. So
iſt es denn dankbar zu begrüßen, daß die verbündete Armee
in einem dreiwöchentlichen Kampfe, der zu den wildeſten und
erbittertſten dieſes Krieges gehört, ihre Stellung in voller
Ausdehnung behauptet hat. Die Ueberlegenheit der Jtaliener,
die ihre ausgebluteten Truppenteile immer wieder durch neue
erſetzen, muß gegenwärtig eine ſehr beträchtliche ſein; ihr
Feldheer ſoll die Stärke von zwei Millionen Köpfenerreicht haben. Solange es die Stürme an der Jſonzofront
vergeblich fortſetzt, iſt ſein Eingreifen in den Balkanfeldzug
wahrſcheinlich materiell unmöglich. Die glückliche Verteidi-
gung der Oeſtereicher und Ungarn im Südweſten kommt alſo
den deutſchen Unternehmungen im Südoſten unzweifelhaft zu-
gute. Andererſeits mögen die Jtaliener glauben, oder ihren
Freunden gegenüber wenigſtens vorſchützen, daß ihre rück-
ſichtsloſen Angriffe auf das öſterreichiſchungariſche Heer die
Sache des Vierverbandes auf dem Balkan mittelbar unter-
ſtützen. Aber unſere Erfolge ſcheinen zu beweiſen, daß dieſe
Rechnung eine verfehlte iſt.

Auf den übrigen Kriegsſchauplätzen herrſcht nach wie vor
Ruhe. Jnzwiſchen kündigen unſere Gegner für das Früh-
jahr eine neue große Offenſive von Oſt und Weſt
an. Möglich, ſogar wahrſcheinlich, daß ſie ſo etwas planen.
Aber bis zum Frühjahr iſt es noch ſolange! Der Winter hat
noch nicht einmal begonnen. Was kann ſich da noch alles er
eignen!

Das Ende in Serbien.
Mit dem entſcheidenden Siege der Bulgaren bei Prizren,

der ihnen 17000 Gefangene und zahlreiches Kriegsmaterial ein-
brachte, darf der Feldzug in Nord- und Mittelſerbien
als vollſtändig beendet angeſehen werden. Noch nicht entſchie-
den ſind dagegen die Kämpfe in Mazedonien, wo noch
ſterke ſerbiſche Kräfte das Vordringen der Bulgaren auf Mong-
ſtir aufzuhalten verſuchen; natürlich vergeblich. Aber um
Monaſtir wird gegenwärtig noch heftig gekämpft. Die bul-
gariſche Offenſive hat hier indes in den letzten Tagen große
Fortſchritte gemacht. Die Serben waren gezwungen, vor Kru-
ſchevo, nördlich von Monaſtir, eine Schlacht anzunehmen, welche
für ſie einen ungünſtigen Verlauf nahm. Die Bulgaren zogen
in Kruſchevo ein und bleiben in der Verfolgung der Serben.

Monaſtir wurde bereits geräumt. Der Verkehr Monaſtir
Saloniki iſt unterbrochen. Man erwartet bald den Fall
Monaſtirs. Der ſerbiſche Oberſt Waſſitſch hält nur
noch die letzten Verteidigungswerke der Stadt und ſoll ent-
ſchloſſen ſein, es bis zum Straßenkampf kommen zu laſſen.

Die Lage des Vierverbandsheeres hat ſich nach Feſtſtellungen
der Agence Havas weiter verſchlimmert. Jnfolge der Räu-
mung des Engpaſſes von Katſchanik durch die Serben iſt die
Vereinigung der franzöſiſchen und der ſerbi-
ſchen Streitkräfte nugzlos und unmöglich geworden:
euch der Marſch der Franzoſen auf Veles iſt nutzlos geworden.
Die Zurückziehung der Truppen aus der Gegend von Kri-
volak hat begonnen. Nach der römiſchen Tribung iſt es
unſicher. ob ſich der Vierverband in Salonikt einen uneinnehm-
baren Stützpunkt ſchaffen könne. Auf Rumänien könne man
nicht mehr zählen. Die Lage des Vierdundes auf dem Balkan
ſei wenig tröſtlich und könne nur durch ruſſiſche Hilfe teilweiſe
gebeſſert werden.

Griechenland ſcheint nicht geſonnen zu ſein, den Vierver-
bandswünſchen noch weiter entgegenzukommen. Der Miniſter-
präſident Skuludis ſoll erklärt haben, daß die Zurückziehung der
griechiſchen Trupven von Saloniki und die vom Vierverband
rerlangte Ueberwachung der Küſtenzone Bedingungen wären,
die die griechiſche Neutralität in Frage ſtellen und verletzen
würden. Es wird auf Einſetzung eines Ausſchuſſes von Sach-
rerſtändigen gedrungen.

Der franzöſiſchen Preſſe genügt die griechiſche Antwortnote
nicht. Es müßten von Skuludis vollkommenere Erklärungen
gefordert werden, da die Antwortnote rätſelhaft ſei.

Rumänien duldet keine Verletzung ſeiner Neutralität. Der
Peſter Lloyd meldet, daß die rumäniſche Regierung in Peter s-
burg zur Kenntnis brachte, daß Rumänien eine Ver-
ietzung ſeiner Neutralität in keiner Weiſe dulden würde.

Die Nachrichten. wonach zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
Numänien eine Vereinbarung zuſtande gekommen iſt, der zu-
folge 500 000 Waggons Getreide und Futtermittel,
ror allem Mais und Weizen, zu feſt beſtimmtem Preiſe aus
Rumänien nach Oeſterreich- Ungarn ausgeführt
werden ſollen, haben, wie aus Petersburg berichtet wird,
in ruſſiſchen Kreiſen ſehr niederſchlagende Wirkung ausgeübt.
Man fürchtet die Annäherung Rumäniens an die Zentral-
mächte.

Bemerkenswerte Andeutungen. Turin, 1. Dezember.
Stampa bringt zwei militäriſche Artikel, von denen der eine
nachweiſt, daß Jtalien wohl daran getan habe, ſich nicht
an dem Balkanunternehmen zu beteiligen, das militäriſch ein
Irrtum und eine Gefahr, politiſch ein Mißerfolg ſei. Kitchen
werde in London dafür eintreten, daß ſowohl der Balkanfel
zug als auch das Dardanellen Unternehmen rückgäni gemacht

S Jtalien.
Die Eröffnung des Parlgments iſt am 1. Dezember

große n Nachrichten darüber ſickern nur ſpärli
durch. Eine Meldung des B. T. beſagt:

Wie vorauszuſehen war wurde die Kammerſitzung dirrch
mehrfache na liſtiſche Kundgebungen eingelertet und be
rer Zunächſt ſprach der Kammerpräſident Marcora. Er
eierte den König mit pathetiſchen Worten. Während die große

Mehrheit der Kammer ſich erhob und Beifall khatſchte, blieben
die Sozialiſten, aus deren Reihen der Ruf „Hoch die
Republik“ erſcholl, ſitzen. Die Mehrheit proteſtierte unter
den Rufen „Nieder mit euch Oeſterreichern, euch Vaterlands-
feinden!“ Alsdann ſprach Sonnino, indem er zuerſt die diplo
matiſche Lage darlegte und dann mitteilte, daß guch Italien
den Londoner Vertrag, nur gemeinſam mit allen Vierverbands
mächten Frieden zu ſchließen, unterſchrieben habe. Verſchiedens
Zwiſchenrufe und Proteſte der Sozialiſten wurden ſtets von
der Mehrheit niedergeſchrieen, die die Sozialiſten durch
aus nicht zu Worte kommen ließ. Sonninos Rede wurde
mit großem Beifall aufgenommen. Die Abſicht der Klubs, die
Kammer einguſchüchtern, ſcheint ergebnislos geweſen zu ſein.
Die Beſorgnis vor Gewalttaten des Pöbels war diesmal un
begründet, ein Beweis, daß der künſtlich angefachte Fanatismus
der Maitage verflogen iſt.

Zur Frage des Friedens.
Von Philipp Scheidemann.

Genoſſe Scheidemann hat in dem Neuyorker Jewiſh Daily
Forward, dem Organ der jüdiſchen Sozialiſten Amerikas, das
täglich in zirka 300 000 Exemplaren verkauft wird, einen Ar
tikel über die politiſche Lage Deutſchlands veröffentlicht. Er
erörtert die Lage des Arbeitsmarktes, der Gewerkſchaften und
der Partei; kommt dann auf die Kriegslage zu ſprechen und
weiſt auf die Hoffnungen des feindlichen Auslandes hin in be
zug auf die Lebensmittelnot im Reiche. Er ſchildert die Maß-
nahmen der Reichsregierung und kommt dann zu dieſem Schluß:

Die Spekulation auf die „Aushungerung“ D eutſchlands
iſt alſo ein Unſinn. Die törichte Hoffnung koſtet leider täglich
Tauſenden Geſundheit, wenn nicht gar das Leben. Aber werden
unſere Gegner, wenn ſie den Aushungerungsplan als ausſichts
los endlich aufgeben müſſen ſich nicht einer anderen trüge-
riſchen Hoffnung hingeben, nämlich der, uns militäriſch doch
noch beſiegen zu können?.

Man ſchätzt in Deutſchland die Tapferkeit der Gegner hoch,
aber einen Menſchen, der es für möglich hielt, daß unſer Heer
noch geſchlagen werden könnte, gibt es hierzulande nicht. Eben-
ſowenig gibt es freilich hier einen verſtändigen Menſchen, der
wicht den Wunſch hätte, daß der Krieg ſchnellſtens beendet
würde. Jede Bekundung irgendwelcher Friedensneigung, die
aus Deutſchland gekommen, wurde bisher im feindlichen Aus-
lande als Zeichen der Schwäche, des bevorſtehenden Zuſammen-
bruches gedeutet. „Nun erſt recht ausharren,“ ſo ſagte man,
„dann iſt der Sieg uns gewiß, denn ſie können nicht mehr!“
Daß es durch ſolche Deütungen der Reichsregierung nicht gerade
leicht gemacht iſt, Friedensverhandlungen vorzuſchlagen, liegt
auf der Hand. Trotzdem, wenn ich mich in die Stellung des
Reichskanzlers hineindenke ich würde in der Erwartung,
daß die Gegner doch nicht völlig mit Blindheit geſchlagen ſein
rönnen, zu ihnen ſagen: „Bitte, meine Herren, wir haben den
Krieg nicht gewollt: wir haben ihn zur Verteidigung unſeres
Landes führen müſſen; ſehen Sie auf den Kriegskarten, wie wir
nach fünfzehn Kriegsmonaten ſtehen! Wir haben kein Jntereſſe
an der VWeiterführung des Krieges, da wir ja nicht auf Er-
oberungen ausgezogen ſind. Wollen wir uns nicht an einen
Tiſch ſetzen, um zu unterhandeln, wie wir zum Schluß kommen
können

Die Beteitwilligkeit zu Verhandlungen wäre gleichbedeutend
mit der Beendigung des Krieges. Ueber dieſen Krieg wird nie-
mand verhandeln, ohne die beſtimmte Abſicht, unter allen Um-
ſtänden Schluß zu machen.

Wie ein Vorſchlag Deutſchlands zu Verhandlungen bei den
Neutralen wirken müßte, brauche ich nicht erſt auseinander-
zuſetzen.

Unſere Regierung könnte Friedensverhandlungen auf jede
„Gefahr“ hin vorſchlagen. Mit mir wünſchen Millionen, daß
ſie es tun möge. Erſtens ſtehen wir militäriſch am beſten da,
ftönnten alſo Schwächedeutungen mit Gelaſſenheit ertragen.
Dweitens wünſche ich, daß der unendliche Ruhm, den erſten ent-
ſcheidenden Schritt zur Beendigung dieſes furchtbaren Krieges
getan zu haben, unſerem Lande geſichert wird.

Aus der Partei.
Wichtige Vorgänge in der Fraktion.

Der Abgeordnete für Mannheim, Oskar Geck, der zugleich
Redakteur der Mannheimer Volksſtimme iſt, ſchreibt
dieſem Parteiblatte ausführliche Mitteilungen aus den Be-
ratungen der Reichstagsfraktion. Wegen der Be-
deutung dieſer Vorgänge geben wir dieſen Bericht wieder, wo-
bei zu ergänzen iſt, daß Geck auf dem äußerſten rechten Flügel
der Partei ſteht und demgemäß auch die Dinge auffaßt und dar-
ſtellt. Er ſchreibt:

„Berlin, 30. November. Der heoretiſchen Vorbereitung,
die der Vorſtoß gegen die der Einheit und Geſchloſſenheit der
rarlamentariſchen Aktion unſerer Reichstagsfraktion im Laufe
der letzten Wochen durch Kautsky in der Neuen Zeit, wie auch
durch einen Artikel in der Leipziger Volkszeitung erfahren
hatte, iſt heute in der Fraktion ſelbſt die praktiſche Tat gefolgt.
Den Anlaß dazu bot der Minderheit die Ablehnung der Jnter-
pellation Ledebour, die den Reichskanzler auf gewiſſe Friedens-
bedingungen feſtlegen wollte, und die danach erfolgte Annahme
der von Scheidemann, Ebert, David, Richard Fiſcher und Mol-
kenbuhr im Sinne der bisherigen Kriegspolitik der Fraktion
ſormulierten Anfrage an den Kanzler, auf die ſich ſchließlich
93 gegen nur 5 Stimmen zuſammenfanden. Jetzt hielt es die
oppoſitionelle Minderheit für geboten, den letzten Schleier von
ihren taktiſchen Abſichten fallen zu laſſen und offen mit dem
Antrag hervorzutreten, die Fraktion ſolle ihr die Aktion im
Plenum des Reichstages freigeben, d. h. ihr geſtatten, nach der
Begründung der Mehrheits- Interpellation in der nächſten
Reichstagsſitzung am 9. Dezember durch einen eigenen Redner
den Standpunkt der Minderheit zu den Fragen des Krieges
und Friedens darzulegen. Die Aufnahme, die dieſer Vorſtoß
in der Fraktion fand, bewies, daß man dort ſeine Bedeutung für
die Zukunft der ganzen Partei ſofort richtig einſchätzte. So
kam denn auch in den zum Teile im Tone wärmſter Ein-
dringlichkeit vorgebrachten Argumenten der Mehrheitsredner
die Auffaſſung, daß das Vorgehen der Minderheit, wenn ihm
die praktiſche Tat im Parlament folgen ſollte, nichts mehr und
nichts weniger bedeuten würde als die Kataſtrophe unſerer par-
lamentariſchen Vertretung und damit die Kataſtrophe und die
Spaltung der Partei mit aller nur wünſchenswerten Deutlich-
keit und Klarheit zum Ausdruck. Der Verlauf der Debatte
zeigte, daß das Gewicht der Argumente, die ſich aus den Rück
ſichten auf den ungefährdeten Fortbeſtand unſerer Parteiorga-
niſationen über den Krieg hinaus und auf die Wirkſamkeit und
Schlagkraft unſerer Aktion im Reichstag berleiteten, ſich ſelbſt
bei einer Angehöriger der Minderheit als ſo groß und

wereinigte der das ſtändige Au
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bei der letzten Kriegskreditbewilligung in der Fraktion ergeben
hatte. Vor dem letzten Schritt der Sonderaktion, zu dem das
anze bisherige Treiben der z ition ſchließlich wit lege

eronſequenz trieb, fehlte einer Reihe von Angehörigen elben
ſchließlich doch der Mut, und die ungehenerliche Verantwortung
die

richt zu tragen, ganz abgeſehen von den geradezu rninvöſen
Folgen, die die beabſichtigte Aktion für die Stellung der Reichs
regierung in der Frage des Friedens haben mußte Jn einer
etwa vierſtündigen, hiſtoriſch denkwürdigen und für die Partei
owobl, wie nicht minder auch für die Poſition Deutſchlands im

Weltkrieg und in den recht bald einſetzenden
Friedensverhandlungen äußerſt bedeutungsvollen Sitzung ward
ſo die größte Gefahr beſchworen, die unſerer Partei ſeit ihrer
Einigung vor nunmehr 40 Jahren jemals gedroht hatte. Hoffen
wir, daß die Minderkeit, ſoweit ſie überhaupt vernünftigen Er-
wägqungen zugänglich iſt, ſich jetzt der ganzen verwüſtenden Kon
ſequenzen ihrer Treibereien gegen die Kriegspolitik der Mehr

ſie mit demſelben hinſichtlich der Zukunft der Geſamt
partei auf ſich geladen hätten, vermochten ſie anſcheinend doch

heit bewußt geworden iſt, und daß ſie die wuchtige Zurecht-
weiſung, die ihr heute widerfahren iſt, ſich für alle Zukunft zur
eindringlichen Lehre dienen läßt. Es iſt deshalb doppelt freudig
zu begrüßen, daß die Froktion ihre bedeutungsvolle heutige
Sitzung mit dem für den Geiſt ihrer weiteren parlamentari
h Aktion charakteriſtiſchen Beſchluß zu Ende brachte, als
Redner in der nächſten großen Sitzung des Reichstages die Ge
noſſen Scheidemann und Dr. Landsberg Magdeburg
auftreten zu laſſen, deren bisherige Haltung in den Fragen der
Kriegspvolitik die Gewähr dafür bietet, daß es in der deutſchen
Sozialdemokratie auch künftighin bei dem bleibt, was ſie am
4. Auguſt 1914, in den Tagen der gewaltigſten nationalen Er-
hebung, zu ihrer Loſung gemacht hat.“

Zum Parteikonflikt in Württemberg.
Gegen die Maßnahmen des Parteivorſtandes und ſeine

Stellungnahme im württembergiſchen Parteikonflikt hatten die
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alte Ortsvereinsleitung in Stuttgart und die alte Kreisvereins-
leitung in Göppingen Beſchwerde bei der Kontroll
kommiſſion erhoben. Dieſe hat nunmehr über die Be-
ſchwerden entſchieden und ſie als unbegründet zurückge-
wieſen.

Agitationserfolg. Auch in kleineren Orten bringt uns die jetzt
wieder mehr einſetzende Agitation in Verſammlungen erfreu
liche Erfolge. Am Sonntag ſprach Genoſſin Wulff (Breslau)
in Gottesberg und Weißſtein
Veide Verſammlungen waren gut beſucht.
nahmen für die Partei ſind zu verzeichnen.

Obergerichtspräſident Lang ſozialdemokratiſcher
Stadtratskandidat.

Die ſozialdemokratiſche Parteiverſammlung der Stadt Zürich

(Kreis Waldenburg i. Schl.).
An 40 nene Auf

hat gegen eine Stimme den Genoſſen Otto Lang, derzeit Prä
ſident des Obergerichts des Kantons Zürich, als Kandidaten für
die am 5. Dezember ſtattfindende Erſatzwahl in den Stadtrat
als Erſatz für den verſtorbenen Genoſſen Erismann aufgeſtellt.
Lang hat die Kandidatur angenommen; damit erhält die Ar-
erf wieder einen tüchtigen Vertreter im Züricher Stadt-
rat.
kandidaten nicht aufſtellen.

Politiſche Aeberſicht.
Bethmanns Programm.

Am 19. Auguſt ſetzte der Reichskanzler im Reichstage dem
deutſchen Willen folgende ziele:

Deutſchland muß ſich ſeine Stellung ſo ausbauen, ſo feſti
gen und ſtärken, daß den anderen Mächten die Neigung ver
geht, wieder Einkreiſungspolitik zu treiben.
müſſen zu unſerem wie zum Schutz und Heil aller Völker die
Freiheitder Weltmeere erringen, nicht um die Meere,
wie es England will, allein zu beherrſchen, ſondern damit ſie

nallen Völkern in gleicher Weiſe dienſtbar ſein können. Wir
wollen ſein und bleiben ein Hort des Friedens, der Freiheit
der großen und kleinen Nationen. Aber wir haben die Senti-
mentalität verlernt. Wir halten, meine Herren, den Kampf
durch, bis die Bahn frei wird für ein neues, von
ſiſchen Ränken, von moskowitiſcher Erobe-
rungsſucht und engliſcher Vormundſchaft be-
freites Europa.“

Jn einem bemerkenswerten Artikel, in dem ſie die Wieder-
aufnahme der parlamentariſchen Arbeit begrüßt, ſtellt nun die
Frankfurter Zeitung feſt, daß dieſes Programm jetzt eigentlich
rerwirklicht iſt. „Die Einkreiſungsvolitik hat eine völlige
Niederlage erlitten, die franzöſiſche Ränkeſucht wird niemanden
mehr für den Revanchegedanken auf die Beine bringen, und
was die engliſche Vormundſchaft über Europa angeht, ſo hat
ſie der Krieg vor aller Welt recht gründlich bloßgeſtellt und in
Mißfkredit gebracht.
ſo hat der Kanzler ja ausgeſprochen, daß Deutſchland die Meere
nicht allein beherrſchen, ſondern ſie allen dienſtbar machen will.
Das bedeutet, daß eine Vereinbarung über die See unſer Ziel
iſt. und in England wächſt das Verſtändnis für die Notwendig-
keit einer ſolchen Verſtändigungspolitik. Die ganze Theorie der
Seeherrſchaft beruht auf veralteten Analogien mit früheren
Zeiten. Es gilt, den wirklichen Verhältniſſen gerecht zu werden
und auch hier die Sentimentalität zu verlernen, die als blinder
Haß ebenſo gefährlich ſein kann wie als blinde Liebe.“

Endlich iſt auch eine baldige Wiederaufnahme des vanſlawiſti
ſchen Drängens nach dem Weſten nicht zu fürchten. Zwar fehlt
die dauernde Sicherheit, jedoch man muß ſich nach Anſicht der

Bleibt auch die engliſche Meeresſtellung,

Frankfurter Zeitung hüten, ſie auf einem falſchen Wege zu
juchen:

„Sicherheit werden wir freilich nie haben, aber eben weil
das ſo iſt und erkannt werden muß iſt eine Lehre als falſch
zurückzuweiſen, die uns glauben machen will, Deutſchland
dürfe nicht eher das Schwert in die Scheide ſtecken, als bis
Rußland in einzelne Teile zerriſſen ſei. Das würde uns auf
die gänzlich undeutſche Bahn des erobernden Jmperialismus
führen, die wir nie zu betreten vorhatten und die mit dem
dar „Freiheit der großen und kleinen Nationen“ unverein
ar iſt.“

z

Wahrſcheinlich werden die Bürgexlichen einen Gegen-

Wir

franzö

Jm Gegenſatz zur Kreuz-Zeitung halten wir dieſe Betrach
tungen des liberalen Blattes recht vernünftig und recht be
herzigenswert.

Regierungserklärung im ſächſiſchen Landtag.
In der Zweiten ſächſiſchen Kammer gab am Mittwoch wäh

rend der Beratung des Etats der Miniſter des Jnnern gegen
über Ausführungen im Hauſe folgende Erklärung ab:

„Deutſchland hat den Krieg nicht begonnen mit Eroberungs-
2

abſichten, vielmehr geht aus Aeußerungen der Länder, mit
denen wir im Kriege ſtehen, deutlich herv- daß unſere Gegner
die Abſicht haben, von Deutſchland Gekete zu rauben und
dentſchvölkiſches Weſen zu unterdrücken.
zwingen uns, danach zu handeln und die Kriegsgegner zu der
Anſicht zu bringen, daß ſie geſchlagen und beſiegt ſind. Es iſt
zu erwarten, daß, wie im Reichstage ſo auch im ſächſiſchen
Landtage, alle Parteien dieſen Standpunkt teilen und unter

Dieſe Abſichten

ſtützen.“ to 7
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Verborene Verſammlung.
Zu Dienstag abend war im ſech ſten Berliner Reichs

tagswahlkreis eine Verſammlung einberufen, in der
Genoſſe Ledebour als Abgeordneter des Kreiſes ſeinen
Rechenſchaftsbericht erſtatten ſollte. Der große Saal
des Lokals war überfüllt; eine größere Menge ſtand noch auf
der Straße die keinen Einlaß fand. Als die Verſammlung
eröffnet wurde, erſchienen PolizeiOffizieve mit einem größeren
Schutzmannsaufgebot und erklärten, daß die Verſammlung
verboten ſei. Die Maſſen entfernten ſich und zogen in
größeren Trupps nach dem Jnnern der Stadt. Jrgendwelche
Zwiſchenfälle ſind ſonſt nicht bekannt geworden.

Kriegsgewinnbeſteuerung.
Beratungen des Reichshaushaltsausſchuſſes.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages eiwigte ſich am Mitt-
woch in ihrer erſten Sitzung dahin, daß zunächſt die beiden
Geſetzentwürfe über die Kriegsgewinnſteuer beraten werden
ſollen; dann folgt die Beratung der Denkſchrift der Regierung
über die wirtſchaftlichen Maßnahmen des Reiches (Lebens
mittelverſorgung) hieran anſchließend ſollen die Zenſur, der
Belagerungszuſtand und militäriſche Fragen behandelt werden.

Die Kommiſſion trat dann in die Beratung des Geſetzes
über die Kriegsgewinnſteuer ein, und zwar zunächſt über jene
Vorlage, die ſich auf die Reichsbank bezieht. Die Reichsbank be
ruht auf privatkapitaliſtiſcher Grundlage, wird jedoch
vom Reiche verwaltet. Von 180 Milljonen Kapitalanlage be
finden ſich ſogar für 31 Millionen Mark Aktien in den Händen
aus ländiſcher Kapitaliſten. Von dem Reingewinn ſollen
50 Prozent dem Reiche zufallen, doch ſollen die Aktionäre 10
Prozewt Dividewde erhalten. Die Sozicrldemok raten
beantragen, nur einen Durchſchnittsgewinn zu belaſſen, von dem
7,08 Prozent Dividende verbleiben. Vei der Abſtimmung
wurde der Antrag der Sozialdemokraten abgelehnt, da-
gegen ein Antrag Erzberger en für das Reich 75
Prozent des Reingewinnes zurückzuſtellen.Kommiſſion trat dann in die Beratung des Geſetzes über
vorbereitende Maßnahmen zur

Beſteuerung der Kriegsgewinne
ein. Dieſes Geſetz legt den Aktiengeſellſchaften uſw. die Ver
pflichtung auf, 50 Prozent des in einem Kriegsjahr rein
Mehrgewinns in eine zu bildende Sonderrücklage einzu tellen.
Abg. Schiffer (natl.): Der während des Krieges erzielte
Vermögenszuwachs muß völlig zur Steuer herangezogen
werden. Härten laſſen ſich dabei nicht vermeiden, ſo z. B.
wenn der Zuwachs aus einem Unternehmen reſultiert, das mit
dem Krieg in abſolut keinem Zuſammenhange ſteht. Darauf
Rückſicht zu nehmen. iſt nicht möglich. Aber man kann ge-
wiſſe Unterſchiede in der Beſteuerung eintreten laſſen. Un
lautere Kriegsgewinne müßten auf dem Wege der Kon
fiskation dem Reiche wieder zugeführt werden. Das iſt
allerdings nicht durch ein Steuergeſetz zu erreichen. Zu dieſem
Zwecke müſſe vielmehr eine Reihe andere Geſetze z. B. das
Wuchergeſetz, geändert werden. Das vorliegende Geſetz reicht
nicht aus, denn die Anlage von ſtillen Reſerven bietet die
Möglichkeit, Gewinne der Steuer zu entziehen Man hätte
ſich darauf beſchränken ſollen, die Ausſchüttung der Kriegs
gewinne überhaupt zu verhüten. Staatsſekretär Helffe-
rich Ueber die Allgemeinheit der Beſteuevung beſtehen
keine Zweifel. Nur die un reellen Gewinne heranzuziehen,
iſt nicht möglich. Die Lieferungsverträge werden n
wärtig ſehr genau nachgeprüft. Die Steuer ſoll keine Zucht-
rute für reelle Gewinne ſein, denn es darf natürlich nicht ver
kannt werden, daß der privaten Jnitiative viel zu danken iſt.

Die Frage der Behandlung der Abſchreibungen und der
ſtillen Reſerven iſt ungemein ſchwierig. Normen dafür laſſen
ſick überhaupt nicht ellen. Allerdings a &y die Be
ſteuerung nicht nur auf den bilan r Peſchränken.
Der F 9 des Geſetzes bedroht die W der Kriogsgewinne mit einer ſtrafe bis zu 30 000 Mark. Dieſe Straf-
androhung wird ſicher zu äußerſter Vorſicht mahnen. Dieſe
Sicher ſcheint vorläufig zu genügen. Lieſching(Fortſchr) begrüßt den Grundgedanken des Geſetzes mir ſei
zu verlangen, daß das eigentliche Steuergeſetz ſpäteſtens imMärz dem Reichstage vorgelegt wird. Staatsſekretär Helffe-
rich ſichert zu, daß das Steuergeſetz mit dem kommenden Etat
vorgelegt wird. Eine Doppelbeſtewuerung kann nicht unter
allen Umſtänden vermieden werden. England geſtattet, daß ein
bereits von der Geſellſchaft verſteuerter Gewinn nicht noch
einmal vom Geſellſchafter verſteuert werden muß. Dieſer Weg
kann bei uns nicht beſchritten werden, wohl aber wird die vor
geſehene Staſfelung eine Milderung bringen. Abg. Dove
(Fortſchr.) hebt hervor, daß man es in dieſem Geſetze nur mit
einem Sperrgeſetze zu tun hat. Abg. Dr. David (Soz.) be
grüßt es, daß man zu einer Doppelbeſteuerung gekommen iſt.
Der Beſitzer von Papieren hat einen Gewinn, für den er
keinen Finger gerührt hat. 50 Prozent ſind nicht zu hoch; wir
ſind bereit, bis zur äußerſten Grenze zu 100 Prozent, zu
gehen. Andere ſetzen ihr Leben ein; was hat es demgegenüber
zu bedeuten, wenn die Kriegsgewinne völlig dem Reiche
wieder zugeführt werden müſſen? Ein Unterſchied bei der Be
ſteuerung zwiſchen reellen und unreellen Gewinnen iſt eine
Unmöglichkeit. Die Lieferanten haben ſich meiſt gar nicht
ſtrafbar gemacht, denn die Heeresverwaltung hat ihnen die
hohen Preiſe an geboten. Mit dem Einwand, daß man die
ſogenannten reellen Gewinne ſchonen ſolle, kommt man auf
eine ſchiefe Bahn. HNebrigens haben ſich die unrcellen Gewinne
bereits zum Teil verflüchtigt. Das vorliegende Geſetz ſchafft
davor keinen Schutz, denn es bezieht ſich nur auf Geſellſchaften,
die Bilanzen aufſtellen müſſen. Für die Sicherſtellung der
Gewinne an Privatperſonen zum Zwecke der Beſteuerung iſt
gar nichts geſchehen. Man muß ſchon am 31. Dezember 1915
feſtſtellen, wie ſich die Vermögen und Einkommen bis jetzt ver-
ſchoben haben. Dann können wir auch bereits im kommenden
Etat Kriegsgewinn- Einnahmen haben, denn wer ſchnell
nimmt, kriegt doppelt. Auch der Gedanke, den Wehr
beitrag noch einmal zu erheben. iſt nicht von der Hand zu
weiſen. Die Veranlagung vom 31. Dezember 1915 würde eine
brauchbare Unterlage bieten. Der Krieg ſoll bezahlt werden
von denen, die das Geld haben. Die Maſſen in den Schützen-
gräben haben ja auch den Beſitz der Reichen geſchützt.
Staatsſekretär Helfferich findet, daß dieſe Vorſchläge weit
über das jetzt geſteckte Ziel hinausgehen. Neber die von David

machten Vorſchläge könne man ſpäter reden. Bei privaten
erſonen beſteht freilich die Gefahr, daß die Gewinne ver-

ſchwinden. Die Zahl der Fälle, in denen das geſchieht, wer
den aber überſchätzt. Auch die Verſchleppung der Vermögen
ins Ausland iſt nicht zu befürchten. Der preußiſche
Generalſteuerdirektor verſucht den Nachweis, daß eine
Vermögensfeſtſtellung am 51. Dezember 1915 nicht möglich ſei,
ſchon aus Mangel an den erforderlichen Kräften. Abg.
Erzberger hebt hervor. daß die Gefahr der Verſchleppung
der Kriegsgewinne von Privatperſonen ſehr groß iſt. Man
denke an die Vermittler, an die Schieber, die vielfach aus
wandern werden. Der Verluſt ihrer Staatsangehörigkeit macht
dieſen Leuten die geringſte Sorge. Gerade dieſen Schichten
können aber große Summen abgenommen werden. Deshalb

müſſe. Verhütet muß werden

keine rbere i
en.

Sp e.gewinne der Beſteuerung entziehen Vielleicht könnte man
künftige Steuer nach der Art des s de
ſtaffeln, wobei man die Gewinne aus Kriegslieferungen ge
ſondert behandeln könne. Davor ſei zu warnen, daß eine
Steuer nicht erhoben werden ſolle, wenn ein Teil des Ge
winnes zu gemeinnützigen Zwecken verwendet wird. Staats
ſekretär Helfferich wendet ſich gegen die Anregungen des

Abg. Erzberger, das Geſetz auf eine völlig andere Grundlage
zu ſtellen. s Geſetz iſt ein Kompromiß zwiſchen den ver
ſchiedenſten Jntereſſengebieten. Redner ſchildert dann die
Momente, die bei der Neberführung der Jnduſtrie vom Kriegs
auf den Friedensſtand in Frage kommen. Daß ſich viel Ver
mögen, das in den Händen von Privatperſcenen iſt, verflüchtigt,
iſt richtig; es iſt aber auch ungemein ſchwer, hier einen Riegel
vorzuſchieben. Eine Vermögensveranlagung zum Ende d. J.
iſt praktiſch unmöglich. Abg. Dr. Roeſicke (Bund der
Landwirte) wendet ſich mit ſcharfen Worten gegen jene Schich-
ten. die beſtrebt ſein werden, ſich der Steuer zu entzieben. Für
einen neuen Wehrbeitrag iſt Redner nicht zu haben; dagegen
iſt er dafür, daß die Beſitzer der Wertpapiere ſcharf angefaßt
werden. Als gans beſonders geeignetes Steuerobjekt empfiehlt
er die Mehlhändler, die ganz enorme Profite gemacht haben.
Weil das Geſetz aber die Doppelbeſteucrung ermögliche, des
halb dürfe man bei den Rücklagen nicht über 50 Prozent hin-
ausgehen. Die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften müſſe man
aber von dieſen Vorſchriften agusnehmen, weil ihre Tätig-

keit nicht auf Erwerb gerichtet iſt. Staatsſekretär Helff e
rich erkennt an, daß hier gewiſſe Schwierigkeiten vorliegen,
die in dem Geſetze berückſichtigt werden ſollen. Abg. Mumm
(Wirtſch. Ver.) begründet einen Antrag, die Rücklagen der Ge-
ſellſchaften auf 75 Prozent zu erhöhen. Stantsſekretär
Helffe rich bekämpft dieſen Antrag mit dem Argument, daß
die Exiſtenz der wirtſchaftlichen Unternehmungen nicht ge
fährdet werden darf. Zu einer gründlichen Kritik des
ganzen Geſetzes bolte ſchließlich noch der Abg. Waldſtein
aus, der ganz beſonders hervorhob, daß man ſich auf dieſe
Weiſe große Erträge nicht verſprechen könne. Das vom Schatz-
ſekretär angekündigte Stenergeſetz werde auf gang anderer
Grundlage aufgebaut ſein müſſen.

Die Weiterbevatung wurde auf Donnerstag vertagt

Gewerkſchaftliches.
Weihnachtsunterſtützung im Töpfer Verbande.

Der Zentralvorſtand des Töpfer- Verbandes hat am 23. No
vember beſchloſſen, für die Familien ſeiner Kriegsteilnehmer eine
allgemeine Weihnachtsgabe zu veranſtalten. Alle Frauen und
Kinder der eingezogenen Mitalieder werden dabei berüdgſſichtigt,
ſofern die Einziehung am 1. Dezember 1915 oder früher erfolgt
iſt. Bedingung iſt 52wöchige Beitragszahlung vor der Einberu-
fung, auch dürfen bis zum Einziehungstage höchſtens 10 Wochen
beitragsreſte vorhanden ſein. Jede Frau erhält 5 Mk., jedes Kind
1 Mk. Die kleine Organiſation der Töpfer iſt ſo gut fundiert,
daß ſie, obwohl rund 50 Prozent der Mitglieder eingezogen ſind,
die Unterſtützung aus zentralen Mitteln hergeben kann; ſie behält
trotzdem noch genügend Mittel, daß ſie den an ſie nach dem Kriege
S ws Aufgaben und Pflichten vollkommen gewachſen
ein wird.

Aus der Provinz.
Auch beſchlagnahmte Kartoffeln darf der Landwirt

verkaufen.
Trotz alles Schreibens und Redens über die Notwendigkeit,

ſofort alle geernteten und verleſenen Kartoffelmengen in die
Städte zu liefern, herrſcht über den Sinn der zehnprozentigen
Beſchlagnahme der Kartoffelernte große Unklarheit. So er-
halten wir von einem Partei genoſſen folgenden Brief:

Vor mehreren Wochen ſchrieb ich an meine Schweſter,
welche ein Bauerngut im Kreiſe Querfurt beſitzt, ſie ſolle mir
doch 29 Zentner Kartoffeln ſchicken. Darauf ſchrieb ſie mir,
daß ſie das nicht könnte, weil bereits vor der Ernte die Menge
der Kartoffeln auf den Feldern taxiert und beſchlagnahmt ſei
und ſie kaum über einen Zentner Futter für ihr Vieh Herr
ſei. Dasſelbe iſt der Fall bei ihrer Tochter, welche auch einen
Bauerngutsbeſitzer geheiratet hat. Jn den anderen Gemein-
den iſt derſelbe Zuſrond. Wenn da die Bauern keine Kar-
toffeln hringen, braucht man ſich nicht zu wundern.

Der Genoſſe und hauptſächlich ſeine ländlichen Verwandten
ſind durchaus im Jrrtum, wenn ſie ſagen, daß ſie kaum über
einen Zentner Futterkartoffeln Herr ſind. Tariert, das heißt
abgeſchätzt, wurde allerdings die ganze Ernte, aber beſchlag-
nahmtiſt ſie durchaus nicht! Die Landwirte waren
zunächſt nur verpflichtet worden, den zehnten Teil ihrer Kar-
toffelernte zur Verfügung der Behörden zu halten. Sie ſollten
dann unter Umſtänden gezwungen werden, dieſe 10 Prozent ſo-
fort känflich herzugeben. Da infolge von allerlei Ausreden und
Winkelzügen, Ernte- und Transportſchwierigkeiten, dieſe not
wendig gebrauchten 10 Prozent nicht überall heranszuholen
waren, wenigſtens nicht in guten Eskartoffeln, ſo iſt jetzt vor
wenigen Tagen erſt verfügt worden, daß bis zu 20 Prozent. alſo
der fünfte Teil der Ernte, den Landwirten zwangsweiſe
abgekauft werden kann. Alſo über 80 Prozent ihrer Kartoffel-
ernte können entgegen den Anſichten, die in den Querfurter
Gemeinden und wohl auch anderswo vorherrſchen die Bauern
vollſtändig frei verfügenl!

Außerdem iſt es aber auch noch falſch, daß nun etwa die even-
tuell dem Zwangsverkauf oder der Beſchlagnahme unterliegen-
den 20 Prozent der Kartoffelernte von den Bauern nicht ange-
rührt werden dürften. Selbſtverſtändlich darf er auch dieſe
Mengen freiwillig verkaufen, er ſoll ſogar ſo raſch und ſo
viel wie möglich Eskartoffeln zum Verkauf bringen. Das
wurde ausdrücklich in einer Bundesrats- Erklärung vom 19. No-
vember öffentlich folgendermaßen mitgeteilt:

Jn. den Kreiſen des Kartoffelhandels und der Landwirt-
ſchaft hat. ſich die irrige Anſchauung feſtgeſetzt, daß freihändige
Kartoffelverkäufe nur unter Zuſtimmung der Reichskartoffel-
ſtelle oder gegen Aushändigung von Bezugsfcheinen hewirkt
werden können. Dieſe Annahme iſt durchaus falſch. Nach
S 7 der Bundesratsverordnung vom 28. Oktober 1915 (Reichs-
geſetzblatt S. 710) werden auf die von ſeiten der Landwirte
zur Verfügung zu haltenden Mengen diejenigen Kartoffeln
angerechnet, die der Landwirt nachweislich nach dem
10. Oktober 1915 als Speiſekartoffeln verkauft
bat. Solche anrcechnungsfähigen, freihändigen Verkäufe
müſſen durchaus nicht etwa mit Zuhilfenahme von Bezuge-
ſcheinen oder unter Zuſtimmung der Reichskartoffelſtelle ab-

vorgerückte Jahreszeit dringend zu wünſchen,
Ab le im freien Verkehr ohne Bezugsſcheine mögli
zahlreich getätigt und die Kartoffellieferungen auf Grun
ſolcher Abſchlüſſe mit grösßstsesr Beſchleunigung be
wirkt werden.

Das iſt wahrlich deutlich genug. Die Bauern ſtecken alſo
durchaus nicht in ſolcher Zwangsjacke, wie dieſer oder jener zu
glauben ſcheint, wenn ſie nur ihre Kartoffeln nicht in preis
treiberiſcher Abſicht zurückhielten, ſondern fleißig verkauf
ten, dann wäre alles ſchön und gut. Wir möchten nur noch
darauf aufmerkſam machen, daß der Landwirt bei freihändigem
Verkauf aus dem zur Verfügung zu haltenden Poſten von 20
Prozent, ſich vom Käufer die Ablieferung guter Eßkartoffeln'
beſcheinigen laſſen muß, um ſich gegenüber den Behörden über
den Verbleib dieſer Mengen ausweiſen zu können. Es wird
alſo weiter nichts von ihm verlangt, als daß er tatſächlich Kar
toffeln in Handel oder an die Konſumenten zum Verkauf bringt
ind daß man das von ihm verlängt, darüber ſollte ſich doch

wahrhaftig kein deutſcher Bauer beſchweren! Es ſind übrigens
in den letzten Wochen noch neue Erleichterungen für
dieſen Verkauf geſchaffen worden. Jeder Landwirtk darf jetzt.
an Konſumenten direkt zum Kleinhandels-Höchſtpreis liefern.
Und eine weitere Erleichterung der Kartoffelverſorgung be
deutet ein Beſchluß des preußiſchen Eiſenbahnminiſteriums, der
dahin geht, die Frächtſätze für Kartoffel-Wagenladungen
ſtark zu ermäßigen, und zwar auf die Zeit bis zum
18. Dezember d. J. So wetteifert alles in Entgegenkommen
gegenüber den Landwirten, die ihre Kartoffeln raſch zum Ver
kauf bringen. Alſo, nun keine Zurückhaltung, keine Ausreden
mehr, ſondern: Heraus mit den Kartoffeln

Korbetha. Ueberfahren wurde in einer der letzten
Nächte auf der Bahnſtrecke zwiſchen Kriechau und Korbetha ein
militäriſcher Wachtpoſten. ein junger Krieger, der bereits in
Felde war und das Eiſerne Kreuz trug. Der Unglücksfall hatte;
ſeinen Tod zur Folge.

Laucha. Die hieſigen Krkegerfrauen haden durch
Vermittlung der hieſigen Diſtriktsleitung des Sozialdemokra
tiſchen Vereins dem Landrat des Kreiſes Querfurt die gleiche
Petition überſandt, die wir im Wortlaut am Montag unter
Mücheln mitteilten. Die Eingabe iſt von 87 Kriegerfrauen,
unterzeichnet worden, wobei jede einzelne den für ſie in Betracht
kommenden notwendigſten Betrag einzeichnete. Ein Einblick in
die Liſte genügte, um feſtzuſtellen, in welch ärmlicher und ge
drückter Lage ſich die Kriegerfamilien befinden. Die Beträge,
die eigentlich noch minimal gehalten waren, ſprachen für ſich
ſelbſt und man hätte erwartet, daß dieſes beſcheidene Geſuch
ohne weiteres die nötige Berückſichtigung ſeitens des Landrates
finden mußte. Doch weit gefehlt! Der Herr Landrat verwies
das Geſuch aus unbekannten Gründen an den Magiſtrat der
Stadt Laucha, welcher nun ſeinerſeits die Angelegenheit in Er-
örterung zog. Gleich nach Eingang des Schriftſtückes ließ das
ſiellvertretende Stadtoberhaupt den Herrn Oberpfarrer, welcher
ckle Vorſitzender des hieſigen Kriegshilfs- Ausſchuſſes fungiert,
in Kenntnis ſetzen. Dieſer Herr glaubte ſeiner Verwunderung
Ausdruck geben zu müſſen, indem er erklärte: „Da könnten wir
wohl gleich 3000 Mark zurechtlegen, wo ſollte das hinführen; ſo-
viel kann die Stadt auf keinen Fall tun, dazu iſt ſie zu arm.“
Auch möchte er gern wiſſen. wer eigentlich der Urheber dieſer
Liſte wäre. Wir können durchaus nicht dem Herrn Pfarrer in
ſeiner Anſicht beipflichten, müſſen vielmehr konſtatieren, daß
die Stadt Laucha aus ihren reichlichen Sparkaſſenüberſchüſſen
durchaus in der Lage iſt, die Not der Kriegerfamilien zu lin-
dern, zumal ja andere Städte weit mehr für Unterſtiitzung der
Kriegerfamilien zur Verfügung ſtellen. Wie verlautet, ſoll nun
der Kriegshilfs- Ausſchuß ſich dahin geeinigt haben, den Frauen
entweder doppelte Brotmarken oder aber eine kleine Mietent
ſchädigung zu gewähren. Das bedeutet allerdings gegenüber
dem tatſächlichen Notſtand ſo gut wie gar nichts

Kelbra. Ueber die Eröffnung des Kleinbahn-
verkehrs macht der Magiſtrat bekannt: Auf der Klein
bahnſtrecke Berga Kelboa--Sittendorf--TilledaHackpfüffel iſt
der Güterverkehr eröffnet. Die näheren Bedingungen ſind bei
uns zu erfahren.

Hettſtedt. Wegen des Fettmangels hat der Mans-
felder Seekreis erneut 200 Zentner geräucherten Speck (zum
Teil Karbonade mit Speck) gekauft und in den Niederlagen in
Hettſtedt und Mansfeld untergebracht. Die Abgabe der Ware.
die nach ſachverſtändigem Gutachten beſter Qualität iſt, erfolgt
an Gemeinden und Gutsbezirke, wie bisher, zum Preiſe von
1,80 Mark für das Pfund. Der Verkauf wird vermittelt durch
die Magiſtrate in Hettſtedt und Mansfeld, an die Beſtellungen
zu richten ſind.

Wittenberg. Von der letzten Schöffengerichts-
Sitzung wurde ein jugendlicher Fahrraddieb, der Arbeiter
Handke, für den Diebſtahl eines Rades im Werte von zirka
50 Mk., zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Das ebenfalls
jugendliche Dienſtmädchen Matthies aus Koswig hat ihre
letzte Dienſtherrſchaft mehrfach beſtohlen, fie hat hauptſäch-
lich Kleidungsſtücke im Werte von 99,80 Mk. entwendet. Sie
wird, weil ſie die Tat trotz aller Beweiſe leugnet, mit ſechs
Wochen Gefängnis beſtraft. Die beſtohlene Herrſchaft wurde
auf den Diebſtahl erſt durch eine Nachbarin aufmerkſam, bei
der die Diebin die Sachen bei ihrem Abzug zur Aufbewahrung
niederlegte. Der Penſionär Adolf Böttcher war eines Taſchen-
diebſtahls angeklagt, den er auf dem letzten Jahrmarkte aus-
geführt haben ſollte. Es ergaben ſich indes keinerlei Beweis-
momente, ſo daß koſtenloſe Freiſprechung erfolgte und dem
Angeſchuldigten auch ſeine Barauslagen, einſchließlich Ver
teidigung, aus der Staatskaſſe erſetzt werden.

Betrügeriſche Kolportage. Nach einer in
bürgerlichen Blättern enthaltenen Warnung hat ein Kolpor-
teur, der in ländlichen Ortſchaften unſeres Kreiſes Abonnenten
ſür eine Zeitung ſuchte, für eine Extraprämie von 4 Mk. das
Vieh der Abonnenten verſichert und ihnen außerdem billige
Futtermittel verſprochen, worauf natürlich eine Reihe Be-
ſteller hineinfielen. Letztere erhielten eben lediglich die be
ſtellte Zeitung geliefert, aber alle übrigen Abmachungen, die
nur mündlich erfolgten, ſind für ungültig erklärt.

Torgau. Petroleum für Bedürftige. Der Stadt
Torgau iſt für beſondere Verhältniſſe für den Monat De-
zember eine kleine Menge Petroleum überwieſen worden. Bei
der Verteilung ſollen vor allen Dingen weibliche Perſonen be
rückſichtigt werden, die infolge ihrer Berufsarbeit tagsüber
nicht zu Hauſe ſind und C abends die Hauswirtſchaft
in Ordnung bringen und Speiſen für den nächſten Tag zu-
bereiten müſſen und denen Gaslicht oder elektriſches Licht nicht
zur Verfügung ſteht. Wer hiernach eine Petroleumkarte zu
erhalten wünſcht, muß dies ſchriftlich mitteilen und hierbei
Familiennamen, Vornamen, Beruf, Wohnung angeben und das
Geſuch mit ganz kurzen Worten begründen. Es genügt ein
Zettel, der in den Briefkaſten im Rathausflur geworfen werden
ann. Schluß der Geſuchannahme am Freitaq, 3. Dezember.

geſchloſſen werden. Es iſt im Gegenteil im Hinblick auf
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Halle, 2. Dezember.
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Moderne Sklavinnen.
26)] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
„Donnerwetter, Mädel, wenn du nicht Komödie ſpielſt und

wirklich den Unterſchied zwiſchen Mann und Weib noch nicht
kennſt, dann ſchaffe dir einen Gelichten an, der dir die Sache
klar macht und dem ſpezialiter du olllabendlych deine Arien vor-
ſingſt. Sollſt mal ſehen, das brinçſt Schmiſß in die Sache.“

Bei den letzten Worten hatte der Direktor einen Raum auf-
geſchloſſen, der völlig dunkel, außer durrh die Tür, noch durch
eine Portiere gegen außen verſiözert war. Jndem er meine
Nichte mit einer Handbewegung zun Beatreten des Raumes ein-
lud, ſagte er: „Hier warſt du wohl woch nicht? Das iſt das
Allerheiligſte, da drin verteile ich auch manchmal Rollen. Na,
wie wärs willſt du

Entſetzt iſt meine Nichte vor ſolcher Zumutung zurückgefahren
und hat auf dem erſten beſten Wege das Weite geſucht. Sie
ſehen, Herr Stolzenberg,“ ſchloß Vante Chriſtine ihren Bericht,

„auch dieſen zweiten Akt eines „Damas“ entlehnte ich faſt wört-
lich dem dazugehörigen Soufflierfuch.“ Sie deutete auf ein vor
ihr liegendes Notizenblatt, das ſie im Laufe der Erzählung
ihrem Handtäſchchen entnommen hatte.

„Mein Kompliment, Fräulein Bergmann,“ erwiderte Stolzen-
berg, „der Neid muß es Jhnen laſſen, Sie haben ſich großartig
in Jhren Stoff vertieft.“

Mit Jntereſſe ſah er auf dein zarten, gebrechlichen Körper der
alten Dame, auf ihre Züge die, ſonſt liebenswürdig und mild,
während der Erzählung einer harten, feindſeligen Ausdruck an-
genömmen hatten.

„Es wäre nun, nachdem, Sie mich zum Vertrauten Jhres
Schmerzes gemacht, wohl zu beraten, ob und welche Schritte wir
tun könnten, um zunächſt noch etwas für Fräulein Maria zu
erreichen, das heißt, ihre künſtleriſche Stellung zu beſſern. Die
ſchändliche und geradezu gemeingefährliche Handlungsweiſe
dieſes Herrn Theaterdirekkors feſtzunageln, läge zwar im all-
gemein menſchlichen, wenſiger aber im Jntereſſe Jhrer Nichte,
und ſo ſchlage ich vor, daſz Sie mich autoriſieren, zunächſt erſt
mit dem Kommerzienrat Rebentiſch, meinem Chef, über das
Geſchehene zu ſprechen. Zwar haben die Theaterangelegen-
heiten mir bisher ferngelegen, und der Kommerzienrat liebt es
auch gar nicht, wenn ein Unberufener ſich da hineinmiſcht, allein
im vorliegenden Fall

Wie ein Schimmer der, Hoffnung zog es über Tante Chriſtines
Antlitz, als ſie vertrauerſsvoll ihre Hand auf die ihres Nachbars
legte und ihn faſt zärtlichen Ausdrucks unterbrach:

„Ach, wenn Sie das woollten, lieber Herr Stolzenberg
„Gewiß. Freilich, Verſprechungen daranzuknüpfen
„Jſt Jhnen nicht möglich. Das leuchtet mir ein. Aber ich

hatte früher ſchon, im vorigen Engagement Marias, Gelegen-
heit zu hören, daß dieſe Herren der Theaterkommiſſion nicht ohne
Einfluß auf die Direktüonen ſeien. Um wieviel mehr nun muß
das hier zutreffen, wo Herr Rebentiſch ſo ganz im Vordergrund
e Sache ſteht und mit. Herrn Uſtmann jederzeit Hand in Hand
geht.“

„Hoffen wir das beſſte, verehrtes Fräulein Bergmann.
Etwas weiteres iſt ſeit jener Lohengrin-Probe dann nicht mehr
vorgefallen?“

Weſentliches nicht. Nur machte Herr Uſtmann nach der Vor
ſiellung des Lohengrin, in der Maria ſo außerordentlich gefiel,
den Verſuch, ſie nochmals in ihrer Garderobe zu ſprechen. Da
ſie aber, noch mit dem Umkleiden beſchäftigt, neue Angriffe
fürchtete, ſo hat ſie fich mit Unwohlſein entſchuldigen laſſen.
Seitdem: Zeichen auf Zeichen von Ungnade, Beweis auf Be-
weis dafür, daß man ihr jede dankbare Tätigkeit entziehen will.
Marig iſt „kaltgeſtellt“, man arbeitet darauf hin, ſie künſtleriſch
unmöglich zu machen, ihr die Bühnenlaufbahn abzuſchneiden.“

Zehntes Kapitel.
Auf ihr Verlangen, Herrn Kommerzienrat Rebentiſch perſön

lich ſprechen zu wollen, hatten heute ſchon verſchiedene Reflek-
tanten abſchlägig beſchteden werden müſſen, und es war fraglich,
ob diejenigen, die zur Audienz vorgemerkt, auf eine beſtimmte
Stunde hinbeſtellt waren, auch tatſächlich zur Erledigung ihrer
Wünſche gelangen würden.

Da hatte ſich als erſter um Punkt 9 Uhr der Graf Kaulers-
dorf eingefunden, ein reicher Grundheſitzer der Umgegend, der
ein Gut verkauft und eine größere Anzahlung erhalten hatte.
Mit ihm, einem etwas umſtändlichen Herrn, mußte der Kom-
merzienrat über die Anlage des Kapitals konferieren, bei
welcher Gelegenheit aber aus der halben Stunde, die man für
dieſe Beſprechung angeſetzt hatte, reichlich eine ganze geworden
var.

Der nächſte Wartende kam nicht um halb zehn, ſondern gegen
ein Viertel auf elf an die Reihe, und in dieſer Weiſe verſchob ſich
die Zeit, ſo daß zwei Herren, von denen der erſte einen Gerichts-
termin wahrzunehmen, der zweite eine Verwandte auf dem
Bahnhofe zu empfangen hatte, mißvergnügt ihren Plan, den
Herrn Kommerzienrat zu ſprechen, für heute aufgaben und ſich
empfahlen.

Der für Herrn Rebentiſch ſelbſt wichtigſte Moment des Tages
ſtand in einer Unterredung bevor, zu welcher ſich auf Punkt
zwölf Uhr Herr Obersdorf junior angeſagt hatte. Deren Thema
mußte natürlich die ſowobl von der Firma Obersdorf. als von
der Firma Rebentiſch geplante Verlobung zwiſchen Kriemhild
und dem vor zwei Jahresfriſten flügge gewordenen Sproß des
erſteren Hauſes bilden, und eine durchaus nicht beneidenswerte
Aufgabe lag für den Kommerzienrat vor in der Notwendigkeit,
dem hoffnungsvollen Freier klarzumachen, daß deſſen Traum
ſich doch nicht ganz ſo glatt erfüllen laſſen werde, wie beide
Ehrenfirmen in ſiegesgewohnter Geſchäftsſicherheit ſich das aus-
gemali hatten.

Geſtern an der Börſe war es ja dem Herrn Kommerzienrat
noch wider Erwarten gut gelungen, der Frage, wann Obers-
dorf jun. ſeinen Antrittsbeſuch machen dürfe, aus dein Wege zu
gehen, heute aber, da dieſer ſich ausdrücklich angeſagt, heute
galt es, Farbe zu bekennen, und das war fatal, höchſt fatal.

Noch vor drei Tagen wäre es dem Kommerzienrat nicht ent-
fernt in den Sinn gekommen, daß ſein bisher ſtets gehorſaum
geweſenes Töchterlein in dem ihm beſchiedenen ſorgloſen Dahin-
leben auf die Jdee verfallen könnte, ſich hinter ſeinem Rücken
zu verlieben. daß, zunächſt wenigſtens, andere Pläne wegen ab-
ſoluter Ausſichtsloſigkeit a acta gelegt werden mußten. So
blind aber auch zu ſein, als leiblicher Vater ſo blind!

Was die Mutter betraf, von der wollte er ja nicht reden, denn
die war in ihrer trägen Gleichaültigkeit, mit ihren zwanzig ein-
gebildeten Leiden, für die Tochter, für den Gatten, wie auch
für das Haus eine Null, kam gar nicht in Betracht, aber er
er Er hätte ſich prügeln mögen.

Da mußte der Herr Direktor Uſtmann auftreten und ihm
mitteilen. daß ein Fernſtehender des Hauſes, wie der Herr
Kavellmeiſter Heberlein, die Beobachtung gemacht habe, Kriem-
hild techtele mit ihrem Klavierlehrer. Als ob ſolche Techteleien
zwiſchen ſchönen Töchtern und intereſſanten jüngeren Lehrern
nicht an der Tagesordnung, man möchte faſt ſagen, unvermeid-
lich wären!

Als eben eine ältere Witwe, deren Vermögensbeiſtand der
Kommerzienrat war, ſein Privatkontor verlaſſen hatte und
ſchon wieder eine andere Dame im Begriff ſtand, einzutreten,
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„Daß von ein Viertel auf zwölf ab kein Menſch mehr vör
gelaſſen wird, Herr Stolzenberg, geben Sie ſtrenge Order. Um
halb zwölf pünktlich muß ich für Herrn Obersdorf frei ſein, den
Sie ſelbſt dann zu mir führen wollen. Machen Sie ſich außer-
dem ſämtliche Notizen für die Börſe, ich werde kaum in der Lage
ſein, hingehen zu können. Sollte Herr Direktor Uſtmann nach
mir fragen vor Tiſch ſei es mir ganz unmöglich, doch ſoll er
dann zwiſchen halb vier und vier Uhr im Cafe ſein, ich würde
hineinſchauen. Alles gut vorgemerkt, Herr Stolzenberg?“

„Ja.“
„Bin überzeugt. Wer iſt denn da noch?“

„Eine Vorſtandsdame des Frankfurter Schweſtern Verbandes
in Frankfurt am Main, Herr Kommerzienrat.“

„Soll eintreten. Bitte, bittel“
Der Kommerzienrat hatte die letztere Weiſung ungeduldig

und mit nervöſer Erregung gegeben. Trotz ſeiner Spannkraft
war ihm das heutige Durcheinander doch wohl etwas zu viel,
vor allem aber mochte ihm die bevorſtehende Ausſprache mit
Ohersdorf in den Gliedern liegen.

Stolzenberg, der ja, was die eigene Perſon betraf, unentwegt
an Maria Bergmanns Schickſal und an das ihrer Tante ab-
gegebene Verſprechen dachte, der nie einen ernſteren Willen in
ſich gefühlt als den, der bedauernswerten, ihm in hohem Maße
ſympathiſchen jungen Künſtlerin die helfende Hand zu bieten,
mußte dennoch heute von jedem Verſuche, von jeder Andeutung
der Sache ſeinem Chef gegenüber abſtehen.

Einen ungeeigneteren Tag als heute hätte er gar nicht wählen
können und mußte deshalb warten, bis günſtigere Strömungen
im Stimmungskreiſe des Kommerzienrats das Barometer
ſeiner Laune etwas vorteilhafter beeinfluſſen würden.

(Fortſetzung folgt.)

Frankreichs und Rußlands erſte Beziehungen.
Recht unterhaltend und lehrreich iſt eine Schilderung, die Pro

feſſor Dr. Leo Brenner im zweiten Novemberheft des von Frei-
herrn von Grotthuß herausgegebenen Türmers Stuttgart,
Greiner u. Pfeiffer) nach zeitgenöſſiſchen Berichten über die
1681 nach Paris geſchickte erſte ruſſiſche Geſandſchaft gibt.

Nachdem die Ruſſen ſchon 1656 ihre erſte Geſandtſchaft nach
Jtalien gefandt hatten, wo ſie durch ihre Roheit und Unwiſſen-
heit allſeitig nur Spott und Verachtung geerntet hatte, war 1668
eine Geſandtſchgit nach Paris gegangen, geführt vom Statt-
halter von Uglitfth, Piotr Vatjömkin, wohl der Urgroßbater des
Günſtlings Katharinas der Großen. Es handelte ſich um einen
Handelsvertrag, der aber damals nicht zuſtande kam. Nun
ſchickte im Jahre 1681 der Zar Feodor abermals den Patjömkin
zum Sonnenkönig Ludwig IV. nach Paris, wobei er ihm den
„Kanzler“ Stephan Wolkow beigab.

Patjömkin war wohl kein ſolches „Halbtier“ und „Schwein“,
wie die Geſandten von 1656 in amtlichen iralieniſchen Be-
richten genannt wurden, aber immerhin noch ein unwiſſender
Menſch ohne Lebensart, wie damals alle Ruſſen, einſchließlich
des Zaren. Von diplomatiſchen Gebräuchen hatte er keinen
blauen Dunſt. und ſeine Verſtöße dagegen waren Legion. Dabei
ſeine beſtändige Kleinlichkeit und die Furcht, beim Zaren An-
ſioß zu erregen, ſich den Franzoſen gegenüber etwas zu ver-
geben, und das Gefühl ſeiner Unſicherheit. Schon an der Grenze
wollte er ſein Gepäck nicht unterſuchen laſſen, „weil ſonſt der
König früher erfahren würde, welche Geſchenke er mitlbringe,
und die Heberraſchung und Freude wäre dann beim Teufel“.
Bei der Audienz war er ſehr erſtaunt, als man ihm zumutete,
ſeine hohe Pelzmütze abzunchmen, die er ſonſt ſtets auf dem
Kopf behielt. Dem König mutete er zu, ſich bei jedesmaliger
Nennung des zariſchen Namens vom Thron zu erheben! Der
in Europa die erſte Geige ſpielende Sonnenkönig vor einem
ganz unbekannten barbariſchen Zaren! Als er den Antwort-
brief des Königs erhielt, beanſtandete Patjömkin, daß nicht auch
im Tert die langatmigen Titel des Zaren angeführt waren,
namentlich aber, daß das Format des Antwortbriefes kleiner
ſei als jenes des Zarenbriefes. Colbert redete ihm ein, es ſcheine
nur ſo, weil es anders gefäaltet ſei das Pergament ſelbſt hätte
gleiche Größe. Aber der Geſandte begann zu jammern, daß ihm
dies in Moskau den Kopf koſten werde! Als darauf Colbert
einwendete, daß ſich der König auch nicht daran geſtoßen habe,
daß der Zar ihm nur einen ganz kurzen Titel gegeben habe und
daß der König ſich ſelbſt ohne irgendwelchen großen Titel an-
geführt habe, meinte Patjsmkin naiv: „Das iſt ganz etwas
anderes! Unſer Zar iſt überhaupt mit keinem anderen Herr-
ſcher zu vergleichen!“ Und dieſe Aeußerung gegen einen Col-
bert, dem am Zaren gar nichts lag, wo doch letzterer allein das
Bedürfnis einer Annäherung fühlte, die Frankreich damals
gänzlich gleichgültig warl! Das bewies auch der lateiniſche Ant-
wortbrief des Königs, der ſich auf höfliche Redensarten be
ſchränkte und bezüglich der Handelsbeziehungen kühl bemerkte,
man müſſe erſt abwarten, was franzöſiſche Kaufleute zu ſagen
hätten, falls ſie ein.nal nach Archangelſk kommen ſollten.

Aus Rinhubers Mitteilungen geht hervor, daß ſich die Fran-
zrſen über die ruſſiſchen Barbaren weidlich luſtig machten, ob
gleich ſie äußerlich ſtets höflich waren, der König auch kein Geld-
ppfer ſcheute, den Leuten Eindruck zu machen. Er gab ihnen
täglich 100 Piſtolen (1550 Mk.), was damals reichlich viel war,
und kargte auch nicht mit ſeinen Gegengeſchenken, die den Wert
der von Rußland erhaltenen Felle weit überſtiegen. Auch ließ
er es nicht an großem Pomp fehlen, ſchon des Eindrucks halber,
weil er ſich für den mächtigſten König der Welt hielt.

Die Beſchreibung der erſten Andienz lieſt ſich bei Rinhuber
koſtlich. Als der Marſchall d'Eſtrées den Geſandten abholte,
verlangte dieſer, der Marſchall ſolle erſt zu ihm die Stiege her-
cuſſteigen, ſonſt wurde er nie hinabkommen! So verging eine
Viertelſtunde mit Unterhandlungen, weil keiner nachgeben
wollte. Endlich zog Rinhuber den Geſandten mit ſich auf die
Treppe, aber noch anf der letzten Stufe beſchwor dieſer den Mar-
ſchall, doch noch dieſen einen Schritt hinaufzutun. D'Eſtrées
weigerte ſich und verlangte, Patjömkin ſolle noch den einen
Schritt weiter tun, und als letzterer beſchwörend die Hand gegen
ihn ausſtreckte, machte der Marſchall kurzen Prozeß und zog ihn
daran auf die Straße, worüber der Geſandte außer ſich war.

Der Marſchall verlangte, nun von Patjömkin, er ſolle ſich um-
ziehen und ſputen, vorauf dieſer unter beſtändigem dreimaligen
Bekreuzen andere Kleider anlegte, dann vor den Heiligenbildern
betete, ſich vom Popen ſegnen ließ, eine Litanei ſang und den
Marſchall ſo lange warten ließ.

Auch als das Schloß von Verſailles in Sicht kam, fing Pat-
fömkin im Wogen an zu beten, ſich zu bekreuzen und zu ſingen,
ſo daß die Franzoſen glaubten, er vete das Schloß an! Als der
Geſandte dann die Ehrentruppen aufgeſtellt ſah, ging das Be
kreuzen zur ſtillen Heiterkeit der Franzoſen weiter.

Als die Geſandten vor dem Thron erſchienen, auf dem Lud-
wig XIV. in ſeiner Pracht ſaß, und ſich verneigten, erhob ſich

das zu ſeiner Rechten befindliche Haus
rokuriſten Stolzenberg zu ſich zu ent-

der König. nahm für einen Augenblick ſeinen Hur gab und ſetzte
ſich wieder. Patjömkin, der eben ſeine Anrede ruſſiſch begonnen
hatte, verſtummte plötzlich. Rinhuber flüſterte ihm zur Wenn
du nicht weiterreden kannſt, werde ich es tun müſſen!“ „Aber
der König hat ſich beim Nennen des zariſchen Namens weder
erhoben. noch den Hut gelüftet! Wie kann ich da weiterreden!
ſtammelte der unglückliche Patjönkin. Aber der König hat ja

n zu Beginn gegrüßt, und er hat gar nicht verſtanden, was
u auf Ruſſiſch ſagteſt!“ erwiderte Rinhuber.
Der König wurde ungehalten über dieſes Zwiegeſpräch und

fragte Rinhuber: „Was ſagt denn dieſer Moskowiter?“ Auf
Rinhubers Aufklärung verſetzte der König kurz „Später.“ Pat-
zömkin redete alſo weiter und Rinhuber überſetzte ſeine Worte.
Der Brief des Zaren wurde übergeben, ebenſo deſſen Geſchenke.
und dann ließ der Hönig die Geſandten und zwölf Perſonen zum
Handkuß zu. Darüber war wieder Patjſsmkin außer ſich und
verlangte. alle Ruſſen ſollten dem König die Hand küſſen dürfen,
was abgelehnt wurde, weil nicht jedermann den Thronteppich
betreten dürfe. Darob Verzweiflung bei den Ruſſen, welche
meinten, jene die nicht zum Handkuß zugelaſſen wurden,
würden auch keine Geſchenke erhalten. (Die Hauptſache für ſiel
Die Geſandten wurden nun zur Tafel geführt, welche ihnen

die Offiziere der Leibgarde gaben. Dort weigerten ſie ſich, auf
die Geſundheit des Königs zu trinken, wenn nicht zuvor von den
Offizieren auf des Zaren Geſundheit getrunken würdel! So
trank man auf gar keine Geſundheit.

Als ſie hierauf zu Colbert behufs Beratung kommen ſollten,
weigerte ſich Patjömkin neuerdings, fagend, er ſei nur zum
König geſchickt und nicht zu einem Miniſter! Auf Rinhubers
Lureden ſandte dann der Geſandte Leute ab, die berichten ſoll
ten, wo Colbert wohne. Weil nun deſſen Gemächer im Schloſſe
von jenen des Königs durch eine Barriere abgeſchloſſen waren,
man alſo hätte zwanzig Schritte außerhalb des Palaſtes hin-
gehen müſſen, weigerte ſich Patjömkin entſchieden, zu Colbert
zu gehen, der ſchon ungeduldig ſeit einer Stunde wartete und
von Rinhuber durch eine Ausrede beſänftigt werden mußte.

Colbert ließ nun die Geſandten für den nächſten Tag zur Be
ſprechung laden. Darob abermalige Verwahrung der Geſandten,
ſie würden nur mit dem König beraten. Auf Rinhubers Crklä-
rung hin verlangten ſie, wenigſtens zuvor „des Königs klare
Augen zu ſehen“; ſonſt würden ſie nicht zu Colbert gehen.
Bonneville erklärte ihnen, daß es eine unerhörte Ungereimtheit
ſei, zu verlangen, daß ſich der König ihnen zeige, bevor ſie zum
Miniſter gingen, aber die Ruſſen ſchrien immer nur: „Nein,
nein, wir unbedingt vorher die klaren Augen des Königs
ſehen!“ „Gut,“ ſagte endlich Bonneville trocken; „wenn ihr
nicht zu Colbert kommen wollt, ohne vorher des Königs klare
Augen geſehen zu haben, ſo wird man euch die Antwort desKönigs im Krieſumſchlag ſchicken und ihr könnt ſehen, wie ihr
heimkommt.“

Das wirkte! Denn wenn ſie derart heimgekommen wären, ſo
wäre nach vorhergegangenen Fällen in Rußland Folter, Knute,
Gefängnis und Sibirien ihr Lohn geweſen. So ergab ſich denn
Patjömkin ins Unvermeidliche, ſeufzte, weinte, bekreuzte ſich
unaufhörlichk, betete und ſong Pſalmen. Dabei jammerte er
fortwährend, er ſei beim König in Ungnade und wiſſe nicht wes-
lalb, dent ſonſt dürfte er ſchon des Königs klare Augen ſehen.

Als dieſer köſtliche Auftritt von Bonneville dem König be-
richtet wurde, ergötzte es dieſen derart, daß er Patjsmkin zu
ſich rufen ließ. Nun begann dieſer wieder vor Freude zu weinen
und zu tanzen, rief: „Ja, jetzt ſieht der König ein, daß ich nur
ſeine klaren Augen zu ſehen wünſche“ und lief raſch die Treppe
hinauf. Oben trat dann Ludwig XIV. aus dem Kabinett, ſah
die Geſandten mit unterdrücktem Lächeln freundlich an und
fragte ſie grüßend, ob ſie zufrieden ſeien. Darauf rief Pat-
jömkin verzückt: „O, ſehr gut, aber Eurer Majeſtät Gegenwart
und klare Augen ſind uns lieber als alle Bewirtungen und Feſt-
lichkeiten!“

Das ſchmeichelte dem König, und er ſagte weiter: „Aber jetzt
gehen Sie zu TColbert und beraten Sie endlich mit ihm.“ Was
Vatjémkin nun, da er des Königs klare Augen geſehen, fröh-
lichen Herzens tat.

Nach der Beratung wurde den Ruſſen Verſailles mit all ſeinen
Wundern gezeigt, was den Ruſſen ſolchen Eindruck machte, daß
ſie ſpäter auf des Königs Frage, wie es ihnen gefallen habe, die
gar nicht dumme Antwort gaben:

„Und wenn Salomon der Weiſe es hätte machen ſollen, er
hätte es nicht beſſer machen können.“

Worüber der König nicht wenig geſchmeichelt war.
Bei der am 11. Mai ſtattfindenden Abſchiedsaudienz übergab

der König ſeinen Antwortbrief eigenhändig und ließ ſeine Ge-
ſchenke überreichen. Patjösmkin, ſein Sohn und Wolkow er-
bielten jeder ein Bild des Königs mit Brillanten beſetzt und in
goldener Schachtel, Gold- und Silberſtücke zu Kleidern (wohl
Brokatſtoffe) Taviſſerien zur Bekleidung von Stühlen und
Tiſchen. Die übrigen Gold und Silberdenkmünzen

Das politiſche Ergebnis war nur gering. Der König äußerte
ſich wenig befriedigt von dem Eindruck, den Rußland und ſeine
Abgeſandten auf ihn gemacht hatten. Er fand, daß Rußland
ſo weit entfernt, ſeine Bevölkerung ſo barbariſch ſei, der Han
delsweg über Archangelſk ſo beſchwerlich, daß es ſich kaum lohne,
mit Rußland in Verbindung zu treten und am wenigſten einen
Geſandten hinzuſenden. Rußland liege ohnehin „mehr in
Aſien“ und habe auf die europäiſche Politik keinen Einfluß. Von
ſeinen militäriſchen Leiſtungen dürfe man nichts erwarten.
„Sie mitßten ja froh ſein, von Schweden und Polen in Ruhe ge
laſſen zu werden.“

Nach der Thronheſteiqung Peters des Großen kamen wohl
häufiger Geſandte gegenſeitig nach Frankreich und Rußland,
aber zu eigentlichen lebbafteren Beziehungen kam es nicht. Srſt
nachdem Preußen Königreich geworden, Polen und Schweden
Zeichen von Altersſchwäche gaben, Rußland dagegen ſich bemerk-
bar gemacht hatte, erwachte das Jntereſſe für letzteres in Frank
reich, und in den Kriegen Friedrichs des Großen ſpielten fran-
zöſiſck-ruſſiſche Beziehungen ſchon eine Rolle. Aber die engſten
Beziehungen beider Staaten waren erſt eine Folge der Regie
rung Katharinas II. Von da ab war Rußland eine europäiſche
Großmacht geworden, mit der gerechnet werden mußte.

Kleines Feuilleton.
Brautwerbung in Tibet.

Jn keinem Lande der Erde herrſcht ein ſo eigentümlicher
Brauch bei den Brautwerbungen wie in Tibet. Die Kölniſche
Volksztg. ſchreibt darüber: Die dortigen Jungfrauen wollen
ſämtlich ausgeſprochene Helden zu Männern haben, ſonſt ver
ſchenken ſie ihr Herz nicht. Wenn ein Jüngling ſich eine Zeit-
lang um die Gunſt einer Jungfrau beworben und Grund hat,
zu vermuten, daß ſeine Bewerbung angenommen werden wird,
ſo wählt er einen paſſenden Zeitpunkt, um ſich ihr allein zu er-
Hären. Dies iſt ſchon an ſich nicht leicht. da die jungen Mädchen
unter ſtrenger Aufſicht ſtehen und die Bewerber möglichſt lange
ron ihnen abgehalten werden ſollen. Beim Beginn des Ge
ſprächs nimmt nun der Bewerber ein in Oel getauchtes wollenes
Läppchen Tuch zündet es an und legt es brennend auf den
bloßen Arm. Langſam breant dieſer Docht weiter, er verurſacht
eine tiefe Brandwunde und große Pein und Schmerzen. Doch
der Bewerber verzieht keine Miene, ruhig bringt er ſeine Wer-
bung vor, und die Umworbene betrachtet den Heroismus des
Berbers, der trotz der peinlichſten Schmerzen ein heiteres,
glückliches Geſicht zeigt, als einen Beweis der großen, ihr ent-
gegengebrachten Liebe. anf der Welt, ſo nimmt ſie an,
würde dem Bewerber zu ſchwer ſein, um ihre Liebe zu gewinnen,
ihr etwegen will er alles ertragen. Erſt wenn der Docht völlig
augehrannt iſt, gibt die Geliebte das Jawort und bald darauf
wird die Hochzeit gefeiert.

Wie



Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Dezember 1918.

Schwierigkeiten der Kartoſfelverſorgung.
Die Anforderungen die infolge der ſich von r Tag

ſteigernden Kartoffelnot an die tver waltung t wer
den, erfordern eine nie geahnte Kraftaufwendung. Bekanntlich
verſagt ſeit der viel zu ſpät erfolg e der Höchſt
preiſe der freie Handel faſt voll Der Großhandel verſorgt nicht mehr wie c den Dir Mee ſondern P Kar
toffeln nur zentnerweiſe unter Hinzuve eineslohnes für den Höchſtpreis direkt an die r crh. e
allen Teilen des Stadtgebietes drängen nun die kleinen Ver
braucher nach dem ſtädtiſchen Gemüſemarkt, um dort
Bedarf zu decken. Um dieſen Andrang zu befriedigen, mu
ſogar ſchon die von der Stadtverwaltung ſichergeſtellten
gen, die erſt bei anhaltendem Froſtwetter verbraucht werden
ſollten in Angriff genommen werden. ſo daß Erſatz dafür ge
ſchafft werden muß. Dem ſtellten ſich, und ſtellen ſich noch aber
ganz erhebliche Schwierigkeiten in den Weg, da die Liefe
rungen durch die für das Reich ſichergeſtellten Kartoffeln unter
allerlei Einwendungen verzögert werden. Nun ſtellen aber
nicht allein die Bewohner der Stadt große Anforderungen, ſon
dern auch Behörden, Anſtalten, Lazarette und ganz beſonders
die Kleinhändler wollen verſorgt werden, um dem Dräihrer langjährigen Kundſchaft gevecht werden zu können. Allen

dieſen Wünſchen Rechnung tragend, ließ die Stadtverwaltung
kein Mittel unverſucht, ſich in Beſitz der ihr zugewieſenen Kar-
toffmengen zu ſetzen. Mehrere Kommiſſionäre bewirkten
vor e Woche in großen Mengen die Abnahme und den Verſand
bei den Erzeugern. So kam es, daß am vergangenen Sonn-
abend 16 und am Montag weitere 6 Ladungen Kartoffeln auf
dem hieſigen Bahnhofe eintrafen. Damit hätte der größte Teil
der Anforderungen befriedigt und die ärgſte Not behoben wer
den können, wenn nicht ein un verhältnismäßig ſtarkes Froſt-
wetter eingeſetzt hätte ſtellenweiſe ſind 17 Grad unter Null
feſtgeſtellt! Trotz der ſorgfältigſten Verpackung ſind nun neun
Waggons Kartoffeln vollſtändig erfroren. Der geldliche Scha-
den iſt aber nicht ſo groß, wie es in boshafter Weiſe ſchon wie
der auspoſaunt wird, da es gelungen iſt. in kürzeſter Friſt dieſe
Ware für induſtrielle Zwecke verwendbar zu machen. Daß
durch das Froſtwetter Tauſende von Zentnern für den menſch-
lichen Genuß unbrauchbar geworden ſind, iſt auch eine Folge
der zu ſpäten Feſtſetzung der Höchſtpreiſe.

Trotz aller Vorſicht und alles Ausleſens wird es ſich nun
in den nächſten Tagen aber doch nicht ganz vermeiden laſſen,
daß ſich vereinzelt an Kartoffeln Froſtſchäden bemerkbar
machen, die aber ſchon nach einer kurzen Uebergangszeit wieder
behoben ſein werden. Es empfiehlt ſich deshalb jetzt nur den
allernötigſten Bedarf zu kaufen. Größere Mengen froſtfreier
Kartoffeln ſind nämlich bereits wieder zur Verladung ge
kommen. Zur Beruhigung ſei außerdem noch geſagt. daß in den
Kellerräumen des ſtädtiſchen Schlachthofes jetzt auch mehrere
Tauſend Zentner liegen, die bei wieder eintretenden Froſt-
perioden als Reſerve dienen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 805. bis 813. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 388. Jnf.-Reg. Nr. 26. Utffz.

Bodo Blau gef. Jnf.-Reg. Nr. 5. Oskar Hoffmann l. verw.
Jnf.-Reg. Nr. 99. Johannes Wanke gef. Jnf.-Reg.

Nr. 341. Walter Hecht ſchw. verw. Walter Kneiſel ſchw. verw.
Franz Waſkowiak gef. riedrich Miſchur gef. Drag.-Reg.
Nr. 13. Lin. Ulrich Rabe gef. Pionier-Batl. Nr. 4. Willi
ühlendorf l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 229. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 103.
Friedrich Schwenke, bish. verm., in Gefgſch. Reſ.-Jnf.Reg.
Nr. 351. Utffz. Otto Voß verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 389. Landw.-Jnf.-Reg. Nr. 88.
Wilhelm Lange l. verw. Felix Schröter verm. Jnf.-Reg.
Nr. 41. Utffz. Max Küſter in Gefgſch. Robert Kerſten verm.

Jnf.-Reg. Nr. 49. Kurt Knabe verm. Reſ.-Jnf.Reg.
Nr. 59. Eugen v. Redei gef. Jnf.-Reg. Nr. 118. Hans
Eiling l. verw. Jnf.-Reg. Nr. 137. Auguſt Grund l. verw.

Jnf.-Reg. Nr. 170. Rudolf Lochner aus Giebichenſtein ſchw.
verw. Jnf.-Reg. Nr. 368. Reinhold Müller III I. verw.
Feldartillerie-Reg. Nr. 74. Gefr. Franz Reuter ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 390. Jnf.-Reg. Nr. 64. Karl
Berndt verm. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 64. Utffz. Kurt Schon-
dorf gef. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 78. Paul Heller, bish. verm.
gem., gef. Jnf.-Reg. Nr. 158. Max Grubert aus Giebichen
ſtein in Gefgſch. Otto Rethge verw. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 202.
Paul Wache ſchw. verw. Hermann Leiſte l. verw. Reinhold
Hering l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 391. Füſ.-Reg. Nr. 35. Louis
Schulze l. verw. Walter Kayſer l. verw. Reſ.Jnf.Reg.
Nr. 36. Max Reiche aus Kröllwitz gef. Kurt Flemming, ſchw.
verw. Max Symank ſchw. verw. Landwehr-Jnf.Reg. Nr. 51.

Major Karl Albert Herſchenz (Brgd.-Erſ.-Batl. Nr. 283) vom
Jnf.-Reg. Nr. 156 gef. Jnf.-Reg. Nr. 66. Karl Schlag l.
verw. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 226. Utffg. Wilhelm Pflanze,
bish. vermißt, in Gefgſch. Heinrich Poſer, bish. verm., in
Gefgſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 392. Jnf.-Reg. Nr. 23. Franz
Torge gef. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 36. Uttfz. Otto Murrl l. ver-
wundet. Willi Bahn ſchw. verw. Erich Kolkmann ſchw. verw.
Rittm. a. D. Johannes Helm gef. im Gefechtsbereich d. Regts.

Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 72. Max Haaſe aus Giebichenſtein gef.
Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 202. Utffz. Reinhold Keck, bish. verm.,

in Gefgſch.

Der Markt wird immer troſtloſer ausſehen. Kartoffeln
waren trotz allen Suchens nicht zu finden. Gemüſe und Obſt
waren auch nur ſchwach vertreten. Heringe und Räucherwaren

änden zu haben. r

2 r nurx Butter, kg
chweinefett, das nur in kleiner Menge zum Verk ſtand,

koſtete ein viertel Pfund 558 Pf.
Die Stiefelſohlen ſollen nicht billiger werden! Die Leder

händler und Sch ſter ſchreiben den hieſigen Zei-
tungen folgendes: Jn Tageszeitungen wurden w t
Berichte gebracht, daß Leder demnächſt erheblich billiger werde,
wodurch im Puhlikum die Anſicht Platz gegriffen hat, der
Schuhmacher müſſe nun mit ſeinen Preiſen auch erheblich her
untepgehen. Nachdem ſeit Beginn des Krieges faſt alle Leder
ſorten um etwa 200 Prozent im Preiſe geſtiegen waren ſind
nunmehr am 1, Degember Höchſtpreiſe für Leder in Kraft ge
treten. Nach den feſtgeſetzten Preiſen iſt im Durchſchnitt nur
eine ganz minimale Ermäßigung eten. Bei
Sohlleder ſind die neuen Höchſtpreiſe den bisigen Richtpreiſen unverändert gehikeben wohi

ür ſogenanntes Vacheleder (ſchnellere Gerbung) eine
Preisermäßigung von zirka 10 Prozent eingetreten iſt. Durch
die geringe Herabſetzung ift es dem Schuhmacher noch nicht
möglich, eine erhebliche Preisermäßigung eintreten zu lafſen,
da ja auch andere Zutaten mitſprechen.

Das ſt eine arge Enttäuſchung! Da hat es mal wieder ſo
ausgeſehen, als ob die Regierung helfen wollte, und nun ſoll's
wieder nichts ſein.

Die Zählung der leerſtehenden Wohnungen. Die am1. November 1915 vom Statiſtiſchen Amt Sie Zäh
lung der leerſtehenden Wohnungen und Geſgs tslokale in
Halle iſt vor wenigen Tagen beendet worden. Die vollſtändig
Aufarbeitung des Materials wird noch einige Zeit in An
ſpruch nehmen, die End zahlen liegen jedoch jetzt ſchon vor.
Danach ſtanden am Zählungstage in Halle insgeſamt 1467
Wohnungen, Wohnungen mit Geſchäftslokalen, reine Ge-
ſchäftslokale und ſonſtige Räume leer, und zwar 1047 reine
Wohnungen und 420 Wohnungen mit Geſchäftslokalen. Von
der Gefamtzahl aller vorhandenen Wohnungen ſind das 3,33
Prozent gegenüber einem Durchſchnitt von 1,15
Prozent in den früheren Jahren. Es ſtehen er
alſo verhältnismäßig viele Wohnungen leer, was nicht über
raſcht und ohne weiteres durch die Kriegsverhältniſſe erklär
lich iſt. Jn der gegenwärtigen Zeit ſind zahlreiche Haus-
haltungen zuſammengelegt worden; viele Verwandte be
gnügen ſich mit einer gemeinſamen Wohnung. Mit der Auf-nahme iſt auch eine Erhebung der Mietausfälle verbunden
worden, worüber im Zuſammenhang mit den übrigen Ergeb-
niſſen der Erhebung noch zu berichten ſein wird.

Keine Familienunterſtützung nach Entlaſſung aus dem
Heeresdienſt. Der Anſpruch auf Familienunterſtützung nach
dem Geſetze vom 4, Auguſt 1911 erliſcht, ſobald der in den
Dienſt eingetretene Ehemann oder ſonſtige Ernährer als ent-
laſſen zurückkehrt. Es wird deshalb vom Magiſtrat wieder
holt darauf hingewieſen, daß die Abhebung der Kriegsunter-
ſtützungen über den Zeitpunkt der Entlaſſung hinaus unzu-läſſig iſt w. daß durch die unberechtigte Abhebmg von Unter-

ſtützungsgeldern in einem ſolchen Falle der Empfänger ſich
unter Umſtänden der Verfolgung wegen Betrnugs ausſetzt.

Den Ehefrauen der Kriegsteilnehmer wird
deshalb behördlich angeraten, im Falle der Rückkehr der
Ehemänner den zuſtändigen Armenpfleger ſofort zu be-
nachrichtigen.

Von vielen deutſchen kriegsgefangenen Landsleuten tn
Frankreich, Korſika, Tunis, Algier und Marokko fehlte ſeit vier
bis fünf Wochen jede Nachricht, während ſie ſonſt jede Woche ge
ſchrieben hatten. Das war um ſo auffälliger, weil von anderen
deutſchen Kriegsgefangenen aus Frankreich Nachrichten hier
eintrafen. Viele Mütter und Frauen waren daher in großerSorge und erkundigten ſich in der Kriegsgefangenen Fürſorge

des Roten Kreuzes, Halle, Schmeerſtraße 12. Seit etwa acht
Tagen wird nun an die Kriegsgefangenen- Fürſorge in Halle
aus vielen franzöſiſchen Gefangenenlagern berichtet, daß man
dort die ankommenden und abgehenden Briefe und Poſtkarten
je 10 Tage lliegen läßt, bevor ſie weitergegeben werden,
zur Vergeltung dafür, daß dies in Deutſchland bei denfrangöſiſchen Gefangenen ebenſo gemacht würde. Dieſe Be-

bauptung trifft zwar nicht zu, die Hauptſache iſt aber, daß
tiefere Gründe zur Beunruhigung nicht vorliegen.

Stadttheater. Wildenbruchs Schauſpiel Die Haubenlerche
kommt Freitag, den 3. Dezember, zur erſten Aufführung in
dieſer Spielzeit. Am Sonnabend und Sonntag finden zwei
Vorſtellungen ſtatt. Sonnabend nachmittag um 8 Uhr Ktt
Schillers Wilhelm Tell in Szene und abend 7 Uhr die Mil-
löckerſche Operette Gaſparone. Der Sonntag bringt nach-
mittags als Volksvorſtel lung das Luſtſpiel Der Herr
Senator, dieſe Vorſtellung beginnt wieder wie gewöhnlich um
524 Uhr. Am Sonnmag abend gelangt die Märchenoper von
Humperdinck Hänſel und Gretel zur Erſtaufführung. Es ſind
darin beſchäftigt: Herr Kerzmann als Beſenbinder, Frau Böh-
mer als deſſen Weib, die Damen Schwarz und Enghardt in den
Titelpartien, Fräulein Becker als Knuſperhexe und die Damen
Mahlendorff und Dorp als Sand- und Taumännchen. An-
ſchließend an Hänſel und Gretel kommt Abenteuer einer Sil-
veſternacht, drei Tanzbilder nach bekannten Walzermotiven, zur
Darſtellung.

Für das diesmalige Gaſtſpiel des Stadttheater-Perſonals im
Thaliatbeater am Sonntag, den 5. Dezember, wurde das
Luſtſpiel aus der guten alten Zeit Biedermeier Das
humorvolle Stück kommt im Thaliatheater bei den bekannten
volkstümlichen Preiſen in der gleichen Beſetzung der Haupt
rollen zur Wiederholung.

Zu der Volksvorſtellung, die nächſten Sonntag nachmittag
im Stadttheater ſtattfindet, ſind die Eintrittskarten zu den
Preiſen von 25 bis 65 Pf. nur bis Freitag abend im Ar
beiterſekretariat und den Verbandsbureaus zu haben.
Zur Aufführung kommt das Luſtſpiel Der Herr Senator.

VII
(Heldeheonig und RuekKer.)

F. H. Krause.

30,

rangebr waren, waren in wenigen Nun vergriffen
wegen der
zurückgehängt hatte. Er wurde von hinten von dem Zuge
foßt und zu Boden geſchleudert. Der VBedauernswerte be
kurz nachdem der wachthabende Unteroffigier
Unfallſtelle erſchienen war und ihn noch der
traurigen Vorkommniſſes befragen konnte. ie L wurde
nach Feſtſtelhung des Tatbeſtandes auf dem Schienenwege ſofort
nach Halle befördert. Von hier erfolgte am Mittwoch vor

um ſo härter, weil ein Sohn
gefallen, ein zweiter auf dem Schlachtfelde
wundet worden iſt.

u In der, Breite Straße wurde ein taub-C üler von Kiner Kraftdroſchke angefahren und zur
eite geſchleudert. Amßer einer leichten Verletzung an der

Stirn erlitt der Knabe ine Verletzungen. Den Kraftwagen-
führer trifft keine Schuld. Zwiſchen einem Motorwagen
der Stadtbahn und einem Vierfuhrwerk fand in der Mans-
felder Straße ein Zuſammenſtoß ſtatt. Durch den Anprall
erbrach das rechte Vorderrad des Bierwagens, während anßew Motorwagen nur geringer Schaden entſtand.

Kaninchendiebſtahl. Jn der Nacht zum Mittwoch wurden
aus einem Stalle an der h er 12 Kaninchen
und aus einem offenen Schuppen Wäſche geſtohlen. Ermitt-
lungen nach den Tätern ſind im Gange.

Könnern. Auf Glatteis tWdlich verunglückt. Am
Dienstag hatte der Arbeiter Härilüng das Unglück, beim Glatt-
eis hinzufallen. Er erlitt rch eine Gehirnerſchütterung,ſo daß er tot vom Platze getragen werden mußte. H. wolle

nach Halle zur Arbeit fahren. Eine Trau und zwei kleine
Kinder betrauern den Ernährer.

Allerlel.
Strenge Kälte in Bulgarien.

Das bulgariſche zentrale meteorologiſche Bureau teilt mit,
daß die Kälte am 30. November früh in Sofia 25 Grad
Celſius, in Küſtendil 22 Grad und in Plevna 20 Grad
erreichte. Seit 1881, ſeitdem in Bulgarien meteorologiſche
Beobachtungen gemacht werden, hat die niedrigſte Temperatur
in Sofig 17 Grad unter Null betragen

Einarmige als Vahnuſteigſchaffner.
Um den kriegsbeſchädigten Einarmigen die Wiederbeſchäftigung

ſchwer ver-

als Be ri dafiner en ermöglichen, hat der Verkehrsinſpektor
Fiſcher (Mühlhauſen) eine Vorrichtung zum Lochen von Fahrkarten
urch Fußkraft herſtellen laſſen, die er dem Beteiligten zur freien

Benutzung ſtellt. Nach der Ztg. d. Vereins d. Eiſenb.Verw. ſoll
f. ermöglichen, bei mittleren Verkehrsverhältniſſen Fahrkarten,
Fahrſcheine und dergleichen mit einer Hand ſo zu behandeln, wie
es ſonſt nur mit änden möglich iſt, glſo die Durchlochung
an vorgeſchriebener Stelle zu bewirken, n u entnehmen
uſw., und zwar unabhängig vom Vorhandenſein künſtlicher Erſatz

liedmaßen. Der Erfinder glaubt, daß in jedem Direktionsbezirk
eicht dreißig und mehr in andere Stellungen zu ü de

Bahnſteigſchaffner durch Einarmige erſetzt werden könnten. Die
Erfindung, die ſich Ziellos noch ausbauen läßt, würde kriegs
Wegeggeeiten Eiſenbahnern ein weiteres Feld Tätigkeit er

ießen.

Bei der Exploſion einer Pulverfabrik wurden iw Wetming-
3 p. im amerikaniſchen Staate Delaware, 30 Arbeiterge

o ter
Eine feine Familie. Jn Budapeſt wurde der „Gaſtgeber“

Böresök ſannt ſeiner Wirtſchafterin und Tochter vors
richt geſtellt, weil ex erwieſenerma in ſeinem Lokale den

Gäſten ſolches Gulaſch verabreichte, deſſen Fleiſchbrochen den
Abfällen des aus Kriegsſpitälerwſtammenden
Spülwaſſers entnommen waven. B. bezog dieſes Spül-
waſſer unter dem Vorwande, damit ſeine Schweine füttern
fiſchte aber die Fleiſchabfälle henaus und verkaufte ſie im
Gulaſch. V. wurde zu ſechs Jahren, ſeine Wirtſchafterin
zu fünf Jahren und ſeine Tochter zu zwei Jahren
Zucht haus verurteilt.

Einen weiblichen Gemeindediener hat, aus Allenſtein ge
meldet wird, die Dorfgemeinde Jonkendorf aufzuweiſen Hier
mit hat es folgende Bewandtnis: Der frühere Gemeindediener
war geſtorben, und unter en gegenwärtigen Verhältniſſen war es
nicht möglich, eine geeignete männliche Perſon als Nachfolger des
Verſtorbenenezu Anden. Die Gemeindevertretung hat daher die
Witwe Weiß, mit dex glusüvung der Geſchäfte eines Gemeinde
dieners beauftragt. e neue weibliche Angeſtellte der Gemeinde
verſieht trotz ihrer 60 Jahre ihr Amt zur größten Zufriedenheit
des Dorfoberhauptes.

Vom Profeſſor zum Spitzbuben. du Reichenberg in
Böhmen wurde ein internationaler Dieb verhaftet, der in zahl
rei Städten Böhmens, Sachſens, Bayerns Gaſtrollen ge
geben hat. Er nannte ſich Karl Pick und behauptete, Ober
ingenieur bei der Statthalterei in Laibach zu ſein. Die auf
dieſen Namen lautenden Ausweispapiere hatte er jedoch geſtoh
len. Die Nachforſchungen ergaben, daß man es mit dem 30

Jahre alten früheren h Voleslaw Miliaczek aus Tuſsöi i hLandger t Krakau wegen Vetruges ſtedbrieflich verfolgt

Bekanntmachung
über den Ankauf von Altgummi.

Rach eiuer ſoeben erſchienenen Bekanntmachung iſt von der Jnſpektion

des Kraftfahrweſens in Berlin für die Provinz Sachſen und das Herzog
tum Anhalt die Firma RMgrüin Jacobſehn in Berlin NW. 21 Alt- Moabit
95/96 und für das Herzogtum Sachſen Altenburg die Firma Friß Balther
Mer, G. m. b. H., in Dresden, Leipzigerſtraße 8, mit dem Aufkauf von
Altgummt (Alte Autobereifungen uſw.) beauftragt worden.
von dem in Frage kommenden Altgummi ſind verpflichtet, ihren Vorrat
ſofort dieſer Firma zum Kauf anzubieten. Die Bekanntmachung kann in
der Hall. Allgemeinen Zeitung (Amtsblatt) und bei der Politiſchen Polizei

(Dreyhauptſtruße 6, Zimmer 30) eingeſehen werden. *1400

Alle Beſitzer
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NB. Die Bezirks Kaſſierer wollen die Frauen noch beſonders

3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Bekanntmachnung,

artrr

Verdante der fabrikart beiter

r

Den Frauen unſerer zum Heere einberufenen Mitglieder zur
Neachricht, daß die

Auszahlung der Weihnachts Unterſtützung

für die Orte ruckdorf, Ganena, Diesaau usw. Sonn-
ghbond, 4. Dozemboer, a im Reſtaurant Malser,

Ammendorf Beesen usw., Sonntag,Dozember von 9 Vhr vorm. bis 3 Vhr naohm. imReſtaurant Sonweigert, Deutsohe Ejohe, Radewoll,
Dölau, Nietleben, Passendorf, Sohlettau, 2appen-usw., Sonntag, S. Dezamber, von 9 Vhr Vorm.

bis 3 Uhr nachm. im Gasthof zur Sonne, Hietlehben,
für Teutsohenthal, Wansleben, Amsdorf, Röohstedt
re Langenbogen, am Sonntag 12. Dezember von

her vorm. bis 3 Uhr nachm. im Restaurant
Röhrig, Teutsohenthal,

ar z J Krosigk, Mort, Potersberg usw.
Deozember, von Uhr vorm. bis*3 ößr im Lokal des Herrn Ronniger, Teicha,

für die Orte Bösohdorf, Diemitz, Sahönneowitz, am
G. Dozember, abends von S-8 Uhr im Büro Harz 42/44,

Zimmer 25,
z r T und Lettin am Mittwooh, S. Dezomber,hre im Reſtaur. Zur Krholung, Lettin, ſtattfindet.

Stadt Halle ſowie die Orte Böllberg und Wörm-
beginnt die Auszahlung am 13. Dozember, im Büro

Harz 42/44, Zimmer 25, und zwar:
Für die Buchſtaben bis G., am Dezember,

e r 9 e r2 M. R., 15.S. Z. 5 16.Wir erſuchen die Frauen, die angegebenen Tage zu beachten,

damit die Auszahlung glatt von ſtatten geht.
Auch die Frauen unſerer gefallenen Kollegen erhalten die

Unterſtützung und wollen dieſelben die Tage gleichfalls beachten.

a aufmerkſam machen.
Die Ortsverwaltung-

olzarbeiterverhand Halle a. S.

Sonnabend, 4. Dezbr., abends 8 Ahr,
im Gewerkſchaftshaus W Harz 42/44:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:1. Die Akkordpreis- Abzüge bei der Firma Friedr. éachſe.

Antrag auf Ausſchluß eines Mitgliedes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

3663 Die Ortsverwaltung.

Seeſische u
„Nordsee

Große Alrichſtraße 58,Telephone: 1274 und 1275
Lebendfriſche Ware, beſonders pTiowera

Pa. Bratſchellfiſch vund A.
Pa. Schellfiſche zum Kochen, Pfund f.

klein, K. 283g. Kopf K 78
Lebende Kar fen und Schleie.

Pa. holl. Vollheringe t 18 w.
Empfehlen

Fotthoringo Tom. Doſe ca, K 73 Pf.Oelſardinen in allen Preislagen

Pfahlmusoheln 100 Stück 85
Dies. Kragen Kkostet

auerkra-fäle watten 1.00, unbe-
rengzte Haltbarkeit.

uerwäsche Marke
Wasehbaär. 3660für Lumpen und Moetallee ſte Preiſe. I. Berlin S, 1 Tr

W). Theuring, nur Domplat 9. Partelschriften veinu.

GvSSSÜTfWSOOS”UYZUVNNÜn onocgulglaqaaaath a

i Zahle für
Kilo 160 Pfg.,

den unausgebildeten Landſturm betreffend.
Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß die unausgebildeten

e J igen nach erfolgtem Aufruf des Landſturmes den
militäriſchen e und Kontrollvorſchriften unterliegen und dem
nach S ſind, jede Wohnungsveränderung anzuzeigen, insbeſondere beim Wechſel des Aufenthaltsortes ſich am bisherigen
Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab und im neuen Aufent
haltsorte zu derſelben r wieder anzumelden.

Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen betroffen, die
als dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden waren 83
auf Grund des Geſetzes vom 4. September 1915 aber erneut
melden müſſen.

Die noch nicht Bemuſterten haben die ngen im Polizeidienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer Nr. 74, zu bewirke en.
ne die bei den Muſterungen tauglich befunden worden

Entſcheidung: Jnfanterie uſw. n g. rSeihrerwendunghfabis iſt das i iche Bezirks-Kommando,

beſchloſſen worden.

L. Sehmidt.

und ProduktiyGenoſenſchaft HalleTrotha

e. G. m. b. S.
In der Generalverſammlung vom 5. September er. iſt die

Kuflösung der Genossenscha
Die Gläubiger werden hiermit aufgefordert, ihre Anſprüche umgehend geltend zu machen.

in Liquſdation.

Die Lipuidatoren:

Moden- Zeitungen r
Velksbucohhandlong Male a. Saale, Harz 42/44.

Ceilhnſdeſier ne
J Sternliche Alter Markt 11 Hof links).fnnin, Nähmaschinen

u. Pfandaecheiae kauft z. hoh. Preisen
I. Schlncler xi. uirionstr. 328.

FrehasSchlachtefe n
Fr. Petors,

Blumenthalſtraße 27..
21. d In 5. Rlaſe der 9. Preußiſch-50ddencſgen

32. Egl. Preud.) Maſſen Lotterie.
Vom 86. Novbr. Der 1910) Nur die Gewinne über 240 Mk. den

in Klammern deigefage An r h h
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1. Dezember 1915, vormittags. Nachdruck verboten.
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(222. Se Preuß.) laſen Loiterle.

Vom 60. Nopbr. bis 3. Deibr 1015.) Nur die Gewinne über 240 Mk. ſind den betr.
Rummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr, H. A. V.
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leicher Nummer in den I.je einer en die Loſe gleicher beiden Adieilungen l und

1. Dezember 1915, nachmittags. Nachdruck verboten.
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Deſſauerſtraße 69, die zuſtändige Melde“elle.e der Meldung hat Beſtrafung zur Folge.

Halle a, d. S., den 29. Novembr 1915. F.
Der Zivilvorſitgende

der Erſatz FKommitßon der Stadt Halle a. d. S.
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G. Slevogt.

Anfang

Schlager-Posse mit G an in 3 Akten von Kurt Kraatz.

Musik von Paul Lincke.
Grösster HelterKkeits-Erſolg mit Gustav Bertram vom

Leipriger Operetten- Theater als Gast.
zdd2d

Derember Gastspiel Kurt OlFers'
Operetten- und Poasen-Geseollsehaft.

Irhesfer-
89 Uhr.

Ule Beste l
3667

WN.lichtwlder

3659

Vdeier-Hüungr Aue für Halle 1. Saale

Sonnabend, den 4. Dezember, im Dreierhaus

zu Oſendorf: y
III

Beginn des Lichtbilder-Vortrages um S. Uhr,
der Märchen Vorführung um 5 Uhr.

n

n

n

7

n

Zur Vorführung gelangt:

3

7

w

a

kine Peive urd e Plan -Spaten
(135 Lichtbilder.)

Bearbeitet vom Herrn Reichstags- Abgeordneten Legien.

Preis des Programms 15 Pfg.,
der Karte zur Märchen Vorführung 5 Pfg.

Programme und
ſind in den Verkaufsſtellen des Konſum- Vereins zu haben.

äCCCCCcZD.—
Eintritts Karten

Neue Kapelle!
irre Konzerthaus

Gr. Ulrichstr.
Tägolleh

erstklassiges
unter Leitung

Um regen Zuspruch bittet
Noue Kapelte! 3644

Neue Kapelle!
Oberpollinger, l

ausgeführt vonKkünstler Konzert, s Damen v errv,
der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.

Frau Elsa Beth-Winter.
Neue Kapelle!ſaisor- San

Freitag den 3. Dezember, abends s Uhr:

Grosre Wohltätiogkeits-Vorstellung
des beliebten Damen-Orchesters Frau Dir. Knmpe

sowie der Künst)er
Otto Renné, Charakter-Komiker und singender Mimiker,Ed. Lohhausen u. Frau, Universal- u. Ge ächtniskünstler,
der Kleine dele Ernst und Fräulein Hansi Vrhaeh

Inhb.

A A.

am Klavier.
Die neuesten Lichtbilder v. d. Kriegssehanplätzen.

Der Reinertrag ist zur Weihnachtsbesecherung für

u

Wug 9

Militär 10 Pf.
Kinder der I. u. II. Kinderbewahranstalt bestimmt.

Eintritt 25 Pf.
Gr. Steinstrasse 24.

ötudt- Thenter Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Freitag den 3. Dezember 1915
De 94. Vorſtellung. a
Freitag-Stammkarten gültig.

Die Haubenlerche.
Schauſpiel in 4 Aufzügenvon Ernſt von Wildenbeuch.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7 uhr.

Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 4. Dezbr. 1915
Nachmittags 3, Uhr:

Schülervorſtellung zu kleinen
Preiſen.

Wilhelm Toell.
auſpiel in 5 Aufzügeeqauſ von Friebrich Schiller.

Abends 7 Uhr:

Gasparone-
Operette in 3 Aufzügeno von Kari Millöcker.

Thalia- Theater

3668

Sonntag, den 5. De gzriber u
abends 8 2bastspiel Stadttheater peroſaß

Biedermeier.
Luſtſpiel l von Leo Walther Stein.
Bau- n. Möbe itisehlerei, Sargmagarzin.

Särge in all. Grössen u. Preislagen
H. Krul Bernhardistrasse 6.

VFernr. 3587. 3645

Cereinigtes Brenndl,
ſchön klar, für Nachtlichter und
Kokellampen, iſt noch zu haben bei

Heinrich Kell,
C rrenstr. 10. 396

Ar! vei tsmarkt

Erdarbeiter
werden eingeſtellt *1227

Bauſtelle
Mühlgraben

am Jägerplatz.
Suche zum baldigen Antritt einen

Rachtwüchter

für größere Landwirtſchaft.

Schmiedſtraße 20.

Meldungen erbitte mit Papieren
e

Rstoria- Ab
Freitag:

Passa
Lichtspielhaus

ge-
Theater

rrerrtttt—EnuEEEEEEEELIEIIIDDDDDCDCCGCEODdCCaAnDXSSccccDvvccccccccccGcGcoAàäIl

nahmen.

gewalten,

J Ausserdem

und auf

die neuesten Kriegsberichte in Wort und Bild. S

a

Seee

e 74

An Oesterreich höchſter Grenze Der Krleg In 3000 Hr. Höhe.

Aufsehen erregender
Kriegsfilm.

Die besten bisher gewonnenen Auf-
Die Tapferen von der

Isonzofront im Alpen-Krieg, nicht
nur im Kampfe mit den treulosen
Italienern, nein auch mit den Natur

in Klüften
schwindelerregenden Höhen.

l

t rrrrrrrrrrrrrerrrrrrrrrrrrrru-trZEEEEIIIVUUHBBVBHVVEXXXCGIIIIIIIIIII;xxIxx((BLBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMWMWCcuXXXX,C,CKSDDDMGWGWGWWDDD
v 7

Astorid.:
ab 3 Uhr

Detektiv Drama

Sein schwierigster Fall
Fin Abenteuer des Detektivs Joe Deebs.

Von der in allen Hauptstädten Deutschlands gespielten Joe Deebs- Serie
bietet jedes Bild neue Ueberraschungen.

u Uhr
ifendes Schauspiel in 3 Akten.

possuge: Die Vergangenheit seiner Frau.

Zraui-Genossenschaft m. v.
Pin brillanter Studentenstreich in 3 Akten.

Pulswärmer, warme Westen,

Gegr. 1853.

andschuhe
für unsere Krieger

in Nappa und Chromleder, Zeltleinen „wasserdicht“ und Wolle, sehr
warm, mit Pelz, Kamelhaar und Wolle gefüttert.

Für unnormale Hände sachgemässe schnellste Anfertigung.
„Wasserdicht“,

Strümpfe, Kopfschützer, Hosenträger u.

F. G. Siehert
untere Leipzigerstrasse 9, gegenüber der Kirche. D

anderes., *1388

8 388 88 J

Karl Möller,

Adler Nähmaschinen
mit aus Stahl geschmiedeten, auswechselbaren Teilen

sind in der Dauer
unverwüstlich u. deshalb die billigsten Nahmaschinen.

Schmeerstrasse l,

3656

in der Nähe vom Markt.

n DJ
Arbeiter

für Holzplatz r geſucht
Haring StracheDeſſauerſtraße 51.

Wjq) 2,2gg m jkktzzvzvpeGchmöedemeiſer,

tüchtiger Beſchlagſchmied, ſofort
geſucht. Bewerbungen mit An-
gabe bisheriger Tätigkeit und de

Lohnes an *18C. Vester, G. m. b. H.Spedition d. kgl. pr. Staatsbahnen.

Meldungen nimmt Herr
nanntem Betriebe entgegen.

Für den

Axeuſbetrieh Weidtmanshal
bei Biſchofferode werden mehrere

ctahrene. S Földermuſchiuiſten

gegen I hohen Lohn gesucht.

Deuitche Schachtvan Altengerellschaft Norcdhausen.

Fahrſteiger ger auf ge-

*1. ;394

T er Wechselräter bel:
ung Hilimeter III Mocuigewincen

t 2 ohne zu rechnen,für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“
Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

engl

Allein- Verkauf
Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/44.

3 s u J W S ii 3 7 e 2 45 2

Die Volkshuchhandlune
Halle a. d. Saale, Harz 42/44

ist Sonntag den

geöffnet von 8 his 92 Uhr vormittags und von
i Vhr vormittags bis 7 Uhn abends.

S Großer Transport S
Ferkel und

Läuferſchweine
ſteht am Freitag, 3. Dez., vorm.,im Mansfelder Hof in Halle
preiswert zum Verkauf. *1395

Kohlennnn, Hohenthurm.

Pelzstolas
neu, alle Arten, verkauft billig

Ein- u. Verknufsgeschüäft
3658 I. Ulrichstrasse 15.

dur iſſere soldaten

loltän. Stadtm. genauer Anleitung zum ne

Das intereßfanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

Volks Buehhandlung,
Male (Saale), Harz 4244.

J de
„Volkspart“

Halle a. d. S., Burgſtr. 27
g (Halteſtelle der Straßenb.)

J nahe d. ſchönen Saaletale.
Eigeutum der Arbeiterſchaſt.

W Größt. Etabliſſem. Halles,
der Neuzeit entſprechend
eingerichtet, empfiehlt ſich

angelegentlichſt.

Achtung, Hausfrauen:
Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.60 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 3591

Taubenſtr. 3,Paul bünther Hof hinten links.

Kurftonv
Feldpoſt Paketen

in verſchiedenen Größtzen,

ſind zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Harz 42/44.

Hygieniſche u. kosmet.

Altikel.

Büsten Entwickler
nach Profeſſor Dr. Bier.

Spül-Spritzen billigt.

Sanitas Depot, S
Leipzigerſtr. 11, pt., Eingang
Klein. Sandberg. Kein Laden.
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